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J. Die rechtliche Bedeutung der Landtagsabschieda

Ueber die Verpflichtungen der Gutsherrschaften zu Beiträgen der
katholischen Schullehrer in Schlesien entscheidet das Reglement für die
katholischen Schulen vom 18. Mai 1801. Dasselbe gilt als Provin-
zialgesetz für das Herzogthum Schlefien und wurde durch den Landtags-
abschied vom 22. Februar 1829 auch auf die evangelischen Schulen
ausgedehnt. Gegen die letztere Verordnung wurde zwar in vereinzelten
Fällen Widerspruch erhoben, der auch theilweise im Rechtswege geltend
gemacht wurde, ohne jedoch das beabsichtigte Resultat zu erzielen, weil
die eigentliche Rechtsfrage: ob jenes Reglement durch Landtagsabschied
auf die evangelischen Schulen rechtsgültig übertragen und demgemäß
auch für diese als Provinzialgesetz betrachtet werden könne? nicht zur
Entscheidung gestellt wurde. Auf diese Weise war die Ansicht, daß
diese Frage zu bejahen sei, zu allgemeinerer Geltung gelangt und von den
Verwaltungsbehörden zur praktischen Anwendung gebracht. So lange
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wesentliche Aenderungen in den Besoldungen der Schullehrer nicht an-
genommen wurden, so machte sich auch diese Maßregel weniger fühlbar;
jetzt aber, wo die Regierung die Aufbesserung der Lehrergehalte sich zur
besonderen Aufgabe macht und in Folge dessen jenes {Reglement auch
auf evangelische Schulen uneingeschränkt anwendet, jetzt steigern sich die

an die Gutsherrfchaften gestellten Anforderungen in einem bisher un-

geahnten Grade, und trotzdem fügen sich die meisten, weil sie die For-
derungen der Regierung als gesetzmäßig betrachten und deshalb von
einem Widerspruche keinen Erfolg erwarten. ——— Es dürfte daher für

alle Gutsherrfchaften in Schlesien von Interesse sein, aus dem nach-

stehend mitzutheilenden Falle zu erfahren, daß die vielbestrittene Frage
von der Anwendbarkeit des katholischen Schulreglements vom 18. Mai
1801 auf die evangelischen Schulen in den höchsten Jnstanzen zu
Gunsten der Gutsherrschaften entschieden worden ist.

Jm Dorfe S. gehörte ein Antheil unter die frühere Jurisdietion
der Herrschaft A.‚ der auch die Gemeindeglieder dieses Antheils meistens
zins- und dienstpflichtig waren. Durch die ReallastensAblösung, Aus-
hebung der Patrimonialgerichtsbarkeit und Einführung der Kreisordnung
wurde jede rechtliche und thatsächliche Verbindung der Herrschaft A. mit
der Gemeinde S. vollständig aufgehoben, denn jene besaß weder Grund-
stücke im Dorfe S., noch gehörte sie zur dasigen Kirchen- oder Schul-
gemeinde und hatte auch zu irgend welchen Gemeindelasten niemals
beigetragen. Selbst bei Errichtung der Amtsbezirke konnte die Ge-
meinde S. mit keinem der Amtsbezirke der Herrschaft A. vereinigt werden,
weil sie in zwei verschiedenen Kreisen liegen.

Bei dieser Sachlage war es gewiß befremdend, als im Jahre 1874
der Landratb jenes Kreises die Herrschaft A. ohne Weiteres aufforderte,
einen antheiligen Beitrag zur Aufbesserung des Adjuvantengehalts in S.
zu leisten, die von der Regierung angeordnet worden sei. Der General-
bevollmächtigte der Herrschaft A.‚ an den diese Aufforderung gerichtet
war, verweigerte diesen Beitrag und wurde in Folge dessen an den
Kreisausschuß verwiesen, der nach Maßgabe der Kreisordnung als die
entscheidende Behörde zu betrachten sei. Der Kreisausschuß verurtheilte
die Herrschaft A. nicht blos zur Zahlung des ihr auferlegten Beitrags
zum Adjuvantengehalt in s., sondern erkannte ihr auch den Rechtsweg  
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ab. Ein Recurs gegen dieses Resolut hatte zwar den Erfolg, daß dem
Kläger der Rechtsweg vorbehalten wurde, von der Verpflichtung zur
Zahlung des streitigen Beitrags wurde er aber auch vom Bezirksverss
waltungsgericht nicht befreit.

Hierauf befchritt der Vertreter der Herrschaft A. den Rechtsweg
und wurde in erster Instanz mit der Klage abgewiesen, weil der Richter
von der ganz irrigen Voraussetzung sich leiten ließ, daß es sich im
vorliegenden Falle nur um eine exetutorische Umlage handele, bei welcher
der Rechtsweg nur beschränkt zulässig fei, die Zulässigkeit hier aber
nicht begründet wäre. Die eigentliche Rechtsfrage ließ der erste Richter
unerörtert. Erst in der Appellations-Jnstanz wurde diese Frage Ge-
genstand der Entscheidung und dahin erkannt, »daß dem Besitzer der
Herrschaft A. nicht die Verpflichtung obliegt, zu dem baaren Gehalte

sdes Adjnvanten an der evangelischen Schule in S. einen jährlichen
Beitrag zu leisten«. ,

In diesem Erkenntniß wird klar und überzeugend ausgeführt, daß
dem Landtagsabschiede vom 22. Februar 1829 keine Gefetzeskraft bei-
gelegt werden fönne, weil er in der für Gesetze vorgeschriebenen Weise
niemals publicirt worden sei und übrigens nur Vorschläge der Stände
genehmigt, durch welche dauernde Verbindlichkeiten der Dominien nicht
constituirt werden können ; auch gehöre es nicht zum verfassungsmäßigen
Wirkungskreise der Provinzialstände, darüber verbindliche Festsetzungen
zu treffen, wer die Lehrergehälter aufzubringen habe.

Die von der Schulgemeinde S. gegen dieses Erkenntniß eingelegte
Nichtigkeitsbefchwerde wurde durch das ObersTribunalsiErkenntniß vom
4. Januar e. gänzlich abgewiesen und in den Gründen des letzteren
noch ausführlich dargelegt, daß der Landtagsabschied vom 22. Februar
1829 lediglich eine Berwaltungsmaßregel ist, aber nicht eine Publi-
cation des Willens des Gesetzgebers im Sinne der Publication von
Gesetzenz sowie daß auch in früheren Beschlüssen des Ober-Tribunals«
die Frage: ob der gedachte Landtagsabschied Gefetzeskraft habe? nicht
zur Entscheidung gekommen ist. _

Diese Entscheidungen sind von principieller Bedeutung für alle
Gutsherrschaften und verdienen daher allgemein bekannt zu werden.

 

immun.
»s· Englisches Pachtwefeu.s)

Seiner Lage und Bodenbeschaffenheit nach ist Großbritannien ein
von der Natur gesegnetes Land. Doch will auch dort der Anspruch
auf diesen Segen erworben werden; nicht mühelos fällt der Gewinn
dem Menschen in den Schoß. Arbeit und Pflege erfordert auch der
an Schätzen reichste Boden, und nur dem Fleißigen und Strebsamen ist
es vergönnt, diese Schätze auszudeuten So auch in der Landwirth-
schaft Großbritanniens.

Die Landwirthschaft ist zwar schon längst nicht mehr die aus-
schließliche oder auch nur hauptsächlichste Quelle des Volkswohlstandes
in England, allein sie muß, auch nach Anschauung der Engländer selbst,
als der ursprünglichste und vornehmste Faetor der Erzeugung des all-
gemeinen Wohlstandes gelten. Trotz aller Entwickelung und trotzdem,
wie zugegeben werden muß, die englische Landwirthschaft schon frühzeitig
einen hervorragenden Grad der Vervollkommnung erreichte, kann doch
nicht bestritten werden, daß sie mit dem Aufschwung des Handels und
der Industrie nicht gleichen Schritt gehalten hat. Dies erscheint aber,
wenn man die Grenzen des landwirthschaftlichen Betriebes und seiner
produeirenden Kraft in Erwägung zieht, durchaus naturgemäß. Die
für den Handel von Natur so überaus günstige Lage Englands, sowie
der den Entwickelungsgang einer großartigen Industrie in hervorragender
Weise begünstigende Reichthum an mineralischen Bodenschätzen mußten
diesen Zweigen der Volkswirthschaft ein bedeutendes Uebergewicht, der
fortschreitenden Cultur gemäß, zuweifen, so daß ein gewisses, wenn nicht
Stillstehen, so doch Ueberflügeltwerden das Loos der Landwirthschaft
wurde.

Die in Deutschland übliche Eintheilung des Grundbesitz-es in größere,
sogenannte Rittergüter, und kleinere, oder bäuerliche Besitzungen, welch’
letztere meist vereinigt mehr oder weniger zusammenhängende Dorffchaften
bilden, läßt sich auf die Grundeigenthumsvethältnisse Englands nicht
wohl anwenden. Wir sind gewöhnt, an diese Eintheilung auch bei
Beurtheilung des landwirthschaftlichen Betriebes eine gewisse standes-
Unterschiedliche Trennung zu knüpfen ; in dieser Beziehung kennt man
aber in England keinerlei Unterschied, schon aus dem Grunde, weil es
dort einen eigentlichen Bauernstand in unserem Sinne nicht giebt. Denn
Die, im Gegensatz zu den Großgrundbesitzern stehenden Kleingrundbesitzer
sind der Zahl und dem Umfang des ihnen zugehörigen Grund und

 

*) Die nachfolgenden Mittheilungen smd einem unlängst erschienenen
Werke: Die Landwirthschaft in Großbritannien« von Theodor Koerner.
Berlin, Wieganu Hempe und Parev, 1877, entnommen.

 

 

 

Bodens nach bei weitem nicht so hervorragend vertreten, wie unsere
Bauern, und sie sind überhaupt ihrer Stellung und Bildung nach, so-
wie nach Lage und Verbindung ihrer Grundstücke untereinander mit
diesen in keiner Weise zu vergleichen. Der Großgrnndbesitz, d. h. der
in Form von sehr bedeutenden Herrschaften im Besitz einer verhältniß-
mäßig nicht sehr großen Zahl alter aristokratischer Familien, innerhalb
welcher er sich nach dem Rechte der Erstgeburt vererbt, befindliche Grund
und Boden umfaßt etwa den dritten Theil des gesammten englischen
landwirthschaftlichen Bodenterrains. Das umfangreiche Areal dieser
Herrschaftsbesitzungen wird indessen niemals im großen Ganzen bewirth-
schaftet, sondern in Höfe (Farms) von verschiedener Größe eingetheilt,
welche meist einzeln verpachtet werden.

Von dieser Verpachtung bleiben ausgeschlossen Waldungen and Bark-
anlagen, sowie Alles, was zum Bergbau, zur Jagd und Fischerei gehört.
Alles dieses behält sich der Grundeigenthümer zur ausschließlichen Nutzung
vor. Hin und wieder werden auch eine oder mehrere Parzellen Feld
auf eigene Rechnung des Gutsbesitzers bewirthschaftet und dienen diese
alsdann als Musterwirthschaften (model-farms). _

Die Bedingungen, welche den Pächtern auferlegt werden, enthalten
nach unseren Begriffen so viele erschwerende, ja den Pächter dem An-
scheine nach in völlige Abhängigkeit bringende und der Willkür des
Verpächters preisgebende Bestimmungen, daß wir uns kaum zu denken

vermögen, wie unter solchen Umständen sich Landwirthe zur Uebernahme
von Gütern bereit finden können.

Jeder Verpächter behält sich ein sehr weit gehendes Recht der Con-
trole über die Bewirthschaftung vor, welche sich auf Fruchtsolgc, Vieh-

stand, Düngung und dergleichen, kurz auf den gesammten Betrieb mit
allen Vorbedingungen und Nebenverhältnissen erstreckt und unter gewissen

Umständen die theilweise oder gänzliche Auflösung des Pachtverhältnisses
seitens des Besitzers zur Folge haben kann. Bei Uebergabe der Pach-
tungen ist es, laut Eontract, den abziehenden Pächtern zur Bedingung
gemacht, soweit es die Umstände erfordern, dem anziehenden Pächter
bei bei; Bestellung der Felder eine angemessene Beihilfe zu Theil werden
zu la en.

Das für den Wirthschaftsbetrieb erforderliche Vieh hat der Pächter
mit in die Pachtung zu bringen; dasselbe muß sich in vollkommen guter
Haltung befinden und unter allen Umständen unbestreitbares Eigenthum
des Pächters sein. Ebenso muß das nöthigt Ackergeräth vom Pächter
mitgebracht werden und stets in brauchhatem und ausreichendem Stande
gehalten werden. Die Pachtsumme wird gewöhnlich in zwei Terminen
jährlich zu gleichen Theilen entrichtet. Wird einer dieser Termine nicht
eingehalten, so hat der Pächter in der Regel eine Eonventionalstrafe
von pptr. 1/5 des Pachtschillings zu entrichten. Einen Theil des Pacht-
landes anderweitig zu verpachten, oder fremdes Vieh auf dem zum Pacht-  

gute gehörigen Weidelande weiden zu lassen, ist dem Pächter nicht
gestattet.

Die Felder müssen in angemessener, tüchtiger und landesüblicher
Weise reingehalten, bestellt, gedüngt und gesäet werden. Jnsbesondere
darf niemals eine Halmfrucht unmittelbar der anderen folgen, es soll
stets zwischen zwei solchen ein Futtergewächs, Gras oder Weide, gebaut
werden. Jn der Bestellung der Felder ist dem Pächter eine fünf- bis
sechsfache Rotation gestattet. Bei Anwendung derselben muß das Land
in fünf bezw. sechs gleich große Schläge eingetheilt werden. Die auf
diesen Schlägen einzuhaltende Fruchtfolge darf ohne schriftlichen Eonsens
des Grundherru oder dessen Stellvertreters nicht geändert werden. Futter-
gcwächse, welche auf der Farm gewonnen werden, darf der Pächter
während der Pachtzeit nicht verkaufen, noch von der Farm entfernen;
nur Getreide, als Weizen, Gerste, Hafer, Erbsen und Bohnen in ge-
droschenem Zustande, sowie Kartoffeln und Heu, welches von besäeten
Grasfeldern gewonnen ist, Flachs und Weizenstroh dürfen vom Pächter
zum Verkauf gebracht werden. An Stelle des verkauften oder von der
Farm entfernten Heu’s, Strob’s oder Flachses muß der Pächter ein
entsprechendes Aequivalent an Dünger auf die Farm verwenden. Den
ganzen auf letzterer erzeugten Dünger ist der abziehende Pächter dem
anziehenden bezw. dem Besitzer zu überlassen verpflichtet, nachdem die«
Futtergewächse des letzten Jahres gesäet sind; für den zur Brache um-
gestürzten Acker, sowie für den während der letzten zwei Jahre zur Brache
verwandten Ralf soll der abziehende Pächter entschädigt werden je nach
dem abzuschätzenden Werthe, vorausgesetzt, daß dieser nicht den der
früheren Pachtiahre übersteigt, und ist der anziehende Pächter zur Er-
stattung dieser Werthe verpflichtet. Jm letzten Jahre der Pachtzeit darf
der Pächter nach Aberntung der Kornfrüchte das junge Gras nicht
ausnutzen. Dahingegen ist sein Nachfolger verpflichtet, ihm eine ange-
messene Entschädigung für diese ihm zur Nutzung bleibenden Grasbe-
stände zu gewähren

Wo Schafe gehalten werden, ist der anziehende Pächter verbunden,
sie, vorausgesetzt, daß sie in gutem Zustande sind, und den Schafstand
früherer Pachtjahre an Zahl nicht übersteigen, zu übernehmen, falls der
Vorgänger ihren Verkauf beabsichtigt. Der abziehende Pächter muß
aber event. den Schafbestand auch dem Besitzer unter gleichen Bedin-
gungen, wie dem anziehenden Pächter, verkaufen.

Sämmtliche Ausgaben für Fuhren zu Bauzwecken, Zäunen und
fliegen. welche zum Nutzen der Farm dienen, hat der Pächter zu be-
streiten. Zäune, Drains und Gräben muß er in gutem Zustande er-
halten. Hecken, Dämme, Mauern, Gräben und Thore auf der Farm
neu zu errichten, wiederherzustellen und in Ordnung zu erhalten, behält
sich der Besitzer vor. Die Hälfte der Ausgaben hierfür hat der Pächter
zu tragen. Alle Hecken, Mauern und Gräben um die Anpflanzungen



EI Berlin, 1. Mai. [Zur Abwehr der Rinderpest. Unterstützungs-
wohnsitz-Gesetz. Dennturirun von Salz. Petition des deutschen Reform-
vereins. Statut des Landes- ekonomie-Collegiuins. Verbot der Einfuhr
von Steppenvieh nach Frankreich. Vom Fischereiverein. Berliner Mast-
viehausstelliing.] Der Reichstag beschäftigte sich in seiner heutigen Sitzung
mit der dritten Berathung des Gesetzentwurfes, betreffend die Zuwiderhand-
lungen gegen die zur Abwehr der Rinderpest erlassenen Vieh-Einfubrverbote.
Bekanntlich hatte das Haus in der zweiten Lesung die in dem Entwurf ange-
drohten Strafen erheblich herabgesetzt und insbesondere neben der Zuchthaus-
strafe in allen milderen Fällen Gefängnißstrafe zugelassen. Es lag nun ein
Antrag vor, die Minimalsirafen von 3 Monaten und resp. 6 Monaten Ge-
fängniß auf 6 Monate und resp. ein Jahr zu erhöhen. Der Präsident des
Reichskanzleramtes wies auf »die außerordentlich großen Gefahren hin, mit
denen die Verletzung der Vieheinfuhrderbote den öffentlichen Wohlstand be-
drohe. Die Regierung bedauere deshalb sehr lebhaft, daß man die obligato-
rische Ziichthaiisstrase beseitigt habe und fürchte, daß die Wirksamkeit des Ge-
setzes dadurch in einer Weise abgeschwächt werde, welche die Erreichung des
Zweckes in Frage stelle. Bei der Abstimmung fehlten zwei Mitglieder an Der
zur Beschlußfähigkeit des Hauses erforderlichen Zahl; es mußten daher die
Verhandlungen abgebrochen werden. «

Die Novelle zum Unterstütziingswohnsitz-Gesetz, welche im vorigen Sommer
von preußischer Seite beim Buiidesrathe in Anregung gebracht wurde, und
durch die namentlich die bisher für die Erwerbung des Unterstützungswohnsitzes
festgestellte Frist von zwei Jahren auf ein Jahr herabgesetzt werden sollte, war
in den betreffenden Ausschüssen des Bundesraths vorerst ad acta gelegt worden.
Angesichts der heftigen Opposition, welche die geplante Veränderung in den
Städten, namentlich in den städtischen Cominunen Süddeutschlands undspeciell
des Großherzogthums Baden hervorgeruer hatte, schien man von einem wei-
teren Vorgehen in dieser Richtung zunächst Abstand nehmen zu wollen. Jn
neuester Zeit dürften nun aber, wie verlautet, Gründe geltend gemacht worden
sein, welche der preußischen Regierung eine baldige Erledigung der Vorlage
wünschenswerth erscheinen lassen, denn bereits in den nächsten Tagen würden
die Ausschiisse des Bundesraths sich mit der Novelle zum Gesetz über den Uti-
terstützungswohnsitz wieder zu beschäftigen haben.

Der Bundesrath hat beschlossen: Vom 1. Januar 1879 ab _ift zur Dena-
turirung von Salz nur solches Wermuthpulver zuzulassen dessen Bereitung
nach Maßgabe der gleichzeitig festgestellten Bestimmungen steiieramtlich über-
wacht, dessen Jdentität bis zum Augenblicke der Verwendung durch amtlichen
Verschluß festgehalten und bei dessen Verwendung seit der Einlagerung des
rohen Krautes ein Zeitraum von zwei Jahren noch nicht verflossen ist. Bis
zu dem 1. Januar 1879 dürfen die auf den Salzwerken vorhandenen Bestände
von Wermuthpulver zur Verwendung gelangen. Zur Deiiaturirung des Satzes
kann anstatt der unter Nr. 2. A. a. Der Bestimmungen vom 21. Juni 1872
vorgeschriebenen Menge von 1/2 pCt., eine solche Don nur 1-4 pEt. des Gewichts
des Salzes an Wermuthpulver verwendet werden, sofern dasselbe den unter
Nr. 1 bezeichneten Anforderungen entspricht.

Der deutsche Reformverein hat an den Reichskanzler eine Adresse gerichtet,
in welcher er ihn bittet, in Rücksicht auf die verzweifelte Lage des Gewerbe-
und Handelsstandes und auf die mißlichen Finanzverhältnisse in Staat und
Communen neben gleichzeitiger Einschränkiin der directen Steuern mit Wieder-
einführung indirecter Steuern (Mahl- und chlachtsteuer u. f. w.), Aufrichtung
von Zollwehren gegen die, unsere heimische Produktion bedrängende Eoncurrenz
des Auslandes, Ueberleitung des Eisenbahnbetriebs ausschließlich auf die Staats-
gewalt, Einführung des Tabaksmonopols unverzüglich vorzugehen.

Das neue Statut des Landes-Oelonomie-Eollegiums hat soeben die Be-
stätigung des Kaisers erhalten.

Die Einfuhr nach Frankreich und die Durchfuhr des Rindviehs. der
grauen Raee, des sogenannten Steppenviehs, sowie der frischen Häute und
anderer frischer Abgänge dieses Viehe-, wird nach einem neuerlichen Beschluß
des französischen Ackerbau- und Handelsministers sowohl über die Land- wie
über die Seegrenze verboten. Das Verbot tritt zugleich in Wirksamkeit für
alle aus Rußland, den Donaiifürstenthümern und der Türkei stammenden
Wiederkäuer und für alles aus Oesterreich-Ungarn stammende lebende Rind-
vieh und die frischen Abfälle desselben, mit Ausnahme des Schlachtfleisches.

Tät den nächsten Tagen beabsichtigt der Director der kaiserlichen Fisch-
ucht- nstalt in Hüningen, Haack, mit einer Sendung von 300000 jungen
sglalen aus der Normandie, für Ostpreußen, die Mark, Schlesien und Pommmern
bestimmt, hier einzutresfen. Ferner will derselbe in deutschen Gewässern
einen Fisch einbürgern, dessen Herkunft nicht ohne Jnteresse ist. Es ist der
californische Lachs (Salmo Quinat). Die Mutterfische wurden von Jndianern
gefangen, Die Eier im Mac Eloud River (Californien), 150 englische Meilen
von der nächsten europäischen Niederlassung entfernt, angebrütet und durch
amerikanische Fischzüchter nach Europa transportirt. Von 300 000 derartigen
Eiern kamen in Hüningen nur 25,000 gut an, von denen 24 000 gesunde
Fische erzielt wurden, welche bereits zur Hälfte im Donaugebiet, zur Hälfte
im Rheine ausgesetzt worden sind. Die Bestrebungen des deutschen Fischerei-
vereins erfreuen sich übrigens in den höchsten Kreisen des lebendigsten Inter-
esses. So hatte der Kronprinz in seinem Palais einige Fischbrut-Apparate
mit angebrüteten Maränen-, Felchen-, Lachs-, Lachsforelleneiern aus den

auf feinen Gütern unterhält der Besitzer auf seine Kosten; dagegen ist
der Pächter verpflichtet, dieselben nach Kräften vor Schädigung zu schützen.
Die Gebäude hat der Pächter, sofern nicht ein anderweitiges Abkommen
getroffen wird, bei Beginn der Pacht in gutem Zustande zu übernehmen,
in ebenfolchem Zustande zu erhalten und beim Abzuge zu übergeben.
Auch darf er ohne Erlaubniß des Besitzers keine baulichen Verände-
rungen an denselben vornehmen. Die Baulichkeiten gegen Feuersgesahr
zu versicheru, steht dein Besitzer zu, wobei der Pächter die Hälfte der
Versicherungsabgaben gegen Ueberlassiing der etwaigen Prämien zu
tragen hat. Inventar und Feldfrüchte hat der Pächter jährlich in an-
gemessener Höhe zu versicheru. '

Alles Wild, sowie die Fische in den Gewässern reservirt sich der
Besitzer mit der unbeschränktesten Freiheit des Jagens, Hetzens und
Fischens. Jrgendwelche Entschädigungsansprüche für etwa durch Wild
oder durch die Ausübung der Jagd verursachte Schäden ist der Pächter
zu erheben nicht befugt. Vielmehr ist derselbe gehalten, das Wild,
namentlich Wilddiebereien gegenüber, in Schutz zu nehmen.

Die Ausbeutung jeglicher auf den Pachtungeii vorfindlicheii Mi-
neralien und Fossilien, sei es in eigenem Betriebe, sei es mittelst an-
derweiter Verpachtung, gehört zu den Rechten des Besitzers. Den
etwaigen Pächtern ist zu diesem Zwecke der unbeschränkte Zutritt zu den
betreffenden Ländereien zu gestatten. Durch derartige Betriebe ent-
stehende Feldschäden werden gemäß sachverständiger Abschätzung ver-
gütet. Ingleichen erhält der Pächter Entschädigungen für etwaige Weg-
nahme von Land, welche zum Zwecke der Anlage von Hecken, Wegen,
Baulichkeiten, zu Grenzregulirungen u. Dergl. Der Gutsherr jederzeit
vornehmen kann. Gegen den jederzeitigen freien Zutritt des Grund-
herrn zu allen Pachtländereien behufs Jnspieirung und Controle, sowie
gegen das Recht, von den Anpflanzungen Bäume verpußen, ausschneiden
und fortschaffen, auch verkaufen und verauetioniren zu lassen, kann der
Pächter keine Einwendungen machen.

In Borstehendem sind die wesentlichsten Bestimmungen aus den
allgemeinen Pachtbedingungen, wie sie in einem wirklich angewendeten
(auf den Hamilton’fchen Gütern) Eontracte ausgesprochen sind, und wie
sfie überhaupt Die Norm für derartige Pachtverträge bilden, angegeben.
Außer diesen allgemein üblichen Bedingungen gelangen selbsiredend noch
Speeialabmachungen zur Geltung, und sind es gerade diese durch loeale
Verhältnisse beeinflußten speciellen Vereinbarungen, durch welche den
etwaigen Wünschen der Pächter Rechnung getragen und ihr besonderes
Jnteresse gemahrt wird. An den oben charakterisirten General-Pacht-
bedingungen nimmt, wie bereits erwähnt, kein inglifcher Pächter An-
stoß, und ist im Gegentheil die Eoncurrenz meist eine sehr lebhafte.
Auch die Dauer der Pachtverträge, welche häufig iiur auf ein Jahr
"lauten, übt keinerlei hindernden Einfluß hierauf aus. Man sollte
meinen, daß eine so kurz fixirte Pachtzeit einen häufigen Wechsel der
Pächter zur Folge haben müßte ; Dem ist indessen keineswegs so. Viel-
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Fischereien des Rittergutsbesitzer an. D. D. Borne (Bern»euchen) aufstellen
lassen, um die Entwickelung derselben zu beobachten. Diese ist unter specieller
Aussicht des Dr. Hermes, Director des Aquariums, ‚mit erfreulichem Erfolg
vor sich gegangen und bildete während der letzten drei Wochen einen täglichen
Anziehungspunkt der ganzen kronprinzlichen Familie. Ein Theil der jungen
Fischchen ist vor einigen Tagen in die Spree gesetzt, der andere deui Aquarium
übergeben worden. -

Am 8.uiid 9. D. M. findet die hiesige, von JahrZlzu Jahr an Bedeutung
gewinneiide Mastvieh-Ausstellung in den Hallen der iehmarkt-Actien-Gesell-
schaft statt; sie wird in diesem Jahre aus fast 200 Wirthschaften mit über
1300 Der ausgezeichnetsten Mastthiere beschickt. Jn einigen 60 Unterabthei-
lungen wohl geordnet, bieten dieselben dem Produceuten ein belehrendes
Bild intelligent betriebener Viehzucht, führen dem Consumenten eine Markt-
waare vor, wie sie in solcher Vollendung und fo großer Auswahl noch»nie
auf einem deutschen Markte zusammengestellt war. Es sind an Geldpreisen
und für Herstellung von über 100 Medaillen circa 18 000 Mark vom Eomitee
ausgeworfen worden. Fast die Hälfte dieser Summe hat der landwirthschaft-
liche Minister aus Staatsmitteln für diesen Zweck überwiesen.

 

’r Aus·Schleswig-Holstcin, 28. April. sAmerikanisches Magervieh.]
Bekanntlich ist kürzlich in Tönning zum ersten Male lebendes Vieh aus Amerika
eingeführt morDen, weil man zur Mastung bestimmtes mageres Hornvieh »auf
diese Weise billiger einzukaufeii hoffte, als es bisher möglich war. Der Versuch
ist auch, trotz der gegentheiligen Behauptungen, welche hier und da publicirt
werden, vollständig gelungen. Der Gesammtertrag derLadung betrug 153 255Mk.;
für Ochsen wurden 136 233 Mk. (durchschnittlich 431 Mk. per Stück), für
Stiere 1590 Mk. (resp. 330 unD 200 Thaler), für Pferde 13 782 Mk. (156 bis
500 Thaler per Stück) und für einen Büffel 1650 Mk. erzielt. Außerdem war
eine Anzahl mitgebrachteoSchweiiie schon im Voraus verkauft. Das meiste
Vieh wurde von Dithmarschen und Eiderstädter Viehgräsern erstanden. Eine
ziemliche Anzahl Ochsen wurde nach dem Großherzogthuui Oldenburg in Die
Umgegend von Bremeii verkauft.

R. Aus der Priegnitz, 30. April. [Curiosum.1 Jn Dem Dorfe Gühlitz
in der Westpriegnitz ließ Ritter-gutsbes. Hansen vor Kurzem Füchse ausgraben; es
wurden in dein Fuchsbau sieben junge Füchse gefunden. Um die kleinen Ge-
schivister Reineke, die nochu gar fehr Der mütterlichen Pflege bedurften, nicht
sämmtlich umkommen zii lauen, machte Herr H. den Versuch, zwei derselben
einer kleinen Hündiii, die bisher noch nicht gesäugt hatte, zur Pflege anzuver-
trauen. Und siehe, die Hündiii nahm sich der jungen Füchse mit aller Liebe
an und ließ sie nicht verderben. Sie hat Nahrung genug für dieselben und
wartet ihres»Ammenberufes mit ganz besonderer Sorgfalt und Treue; die
jungen Füchse gedeihen vortrefflich.

  . * Aus Elsasz-Lothriiigen, 28. April. sVertilgung Der Reblaus.] Die
izur Ausrottung der Reblaus in der Rebfchule zu Plantieres angeordiieten
lMaßregeln haben unter Leitung des staatlichen Commissars, der auch das
Auftreten des Jnseets zuerst eonstatirt hat, ihren Abschluß erreicht. Jn dem
Boden des angesteckten Gruiidstücks wurden dicht neben einander einen halben
Meter tiefe, senkrechte Löcher angebracht, mit dem Desinfeetioiisniittel Kalium
sulfocarbonatum gefüllt unD Dann luftDicht Derfchloffen. Nach einigen Tagen
wurden sodann sämmtliche Reben mit den Wurzeln ausgegraben und nebst
den Rebstöcken unter Zuhilfeiiahme von Erdöl verbrannt. Um die etwa noch
zurückgebliebenen Rebläuse zu vernichten, wird nach einiger Zeit der Boden
umgegraben und mit Der Desinfectionsflüssigkeit begossen. Leider scheint die
Phylloxera bereits weitere Verbreitung gefunden zu haben. als man anfänglich
annahm. Jn den letzten Tagen ist nämlich das Auftreten des Jnsects auch
in dem 3 Kilometer von Plantieres entfernten Dorfe St. Julien eonstatirt
worden. Jnfolge dessen giebt sich die Weinbau treibende Bevölkerung des
Moselthales den übertriebensten Befürchtungen hin;
 

1:: Wien, 30. April. sPrager Maschinenmartt Grenzsperre und
FettviehlsandeL Nothftand unter den Kleingrundbesitzern. Steiermärtischer
Fischereivereiii. Bettelunwesen auf dem platten Landes Eine Anzahl von
Firmen der landwirthschaftlichen Maschinenbranche haben wiederholt in ver-
schiedenen Zeitungen die Erklärung abgegeben, daß sie den am 15.117. Mai e.
in »Prag in Aussicht genommenen internationalen Maschinenniarkt nicht be-
schicken werden. Als Grund dafür führen sie an: Die alljährliche Wieder-
holung dieses Marktes, besonders aber den kurzen Jntervall zwischen der im
September vorigen Jahres acht Tage währenden Ausftellung und dem dies-
jährigen Maimarkte, die fürdie Aussteller damit verbundenen großen Kosten,
welche außer allem Verhältniss zu den erzielten Resultaten stehen, die sichtliche
Abnahme des Besuches, der Kauflust »und des Jnteresses an diesen Märkten,
die allseitig fühlbare Stockung des Geschäftes. Unter den Firmen, welche dem
Prager Maschinenmarkt fern bleiben wollen, befinden sich u. A. Elayton u.
Shuttleivorth, Umrath u. Co., Garrett u. Sons, Julius Karow, F. Zimmer- 
niehr ist es sehr oft der Fall, daß Die Pachtverträge, welche in Eng-
land iiiitunter auch auf 6 bis 8 Jahre abgeschlossen werden, ohne alle
Rücksicht auf die diesfälligeii Vertragsbestimniungen, auf viel längere
Zeiträume ausgedehnt werden, ja daß sogar eine sich auf Generationen
erstreckende Vererbung innerhalb ein und derselben Pächterfamilie statt-
siiidet. Ohne Zweifel liegt dies im beiderseitigeii Interesse, sowohl dem
des Berpächters, als dem des Pächters unD iiiuß vor Allem auch als
vorzüglichstes Mittel für Hebung des Landbaues betrachtet werden.
Denn wenn auch durch die Art der Pachtverträge, besonders vermöge
der in denselben Dem Grundbesitzer vorbehaltenen Rechte der unbe-
schränktesten Eontrole jedwedeiii Raubbau vorgebeiigt ist. so liegt es
doch auf der Hand, daß ein langjähriges Bestellen desselben Gutes und
dessen Uebergeheii aus einer Hand in die andere innerhalb derselben
Pächterfamilie das Interesse an der liebgewordenen Scholle steigert und
somit der Eultur des Bodens zu Gute kommt.

Von nicht zu unterschätzendem Einfluß auf die Gestaltung des
englischen Pachtwesens ist übrigens das Berhältniß von Grundbesitzer
und Pächter. Dasselbe kann unbedenklich, ohne damit irgend welchem
Begriff der Abhängigkeit Raum zu geben, als ein geradezu patriarcha-
lisches bezeichnet werden. Der Pächter sieht in feinem Grundherrn
keineswegs seinen Arbeitsherrn oder gar seinen Gläubiger, rein er den
Pachtzins schulde, sondern er erblickt in demselben den Träger des
landwirthfchaftlichen Grundcapitals und betrachtet ihn als feinen höheren,
thätigen Mitiiiieressenten und Mitarbeiter bei dem Erstreben höherer
landwirthschaftlicher Ziele, im Nothfalle auch als Helfer und Rathgeber.
Der Grundherr gilt als der Schutzherr vermöge seines Ansehens und
seines in materieller und politischer Hinsicht mächtigen Einflusses, unter
dessen Aegide sich der Pächter nach jeder Richtung hin gesichert und
geborgen fühlt. Daraus entspringt ein Gefühl der Ehrerbietung, welches
in rückwirkender Kraft nicht verfehlt, dem Pächter wohlmeinende und
theilnehmende Gesinnungen des Gutsbesitzers einzutragenz bei aller der
englischen Aristokratie innewohnenden Reserve läßt sich der Großgrunds
besitzer doch die Lage seiner Pächter mit warmer Theilnahme angelegen
sein nnd ist bestrebt, mit thätigem Eifer und regsteni Interesse für Die
Landwirthschaft nicht allein die persönlichen Interessen seiner Pächter zu
wahren und zu fördern, sondern auch Die ßaanirthfchaft überhaupt
zu heben. So wie er Letzteres durch Persönliche und sachliche Bethei-
ligung bei Vereinen, Associationen, Ansstellungen und sonstigen land-
wirthschaftlichen Angelegenheiten zu erreichen trachtet, läßt er sich auch
andererseits nicht durch die sonst im Verkehr mit der Außenwelt so
streng gewahrten Standesrücksichten abhalten, sich persönlich um das
Wohl feiner Pächter wie ihrer gefammten Arbeiter zu bekünimern. So
haben u. A. viele Groß- Grundbesitzer, vornehmlich wohl im Jn-
teresse ihrer Pächter, Mühlenwerke und Maschinenfabriken, sowie Au-

lagen für Zimmer-, Tischler-, Schmiedearbeit u. s. w. im Großen er-
richtet, und zwar weniger in eigentlich indiistrieller Absicht, als um den 

mann u. Eo. in Halle, Rud. Sack in Plagwitz, C. Reuther u. Co. in Hennef
a. S., Robey u. Eo. in Breslau, welche sämmtlich meines Wissens stets auch
den Breslauer Maschinenmarkt beschickt haben. Nicht zweifelhaft» erscheint es,
wer den Schaden von dem Striken jener Firmen davon tragen·wird, sie selbst
oder das landwirtbschaftliche Publikums Der»Prager internationale Maschi-
nenmarkt wird trotz des Ausbleibens jener Firmen stattfinden, er wird von
vielen anderen Firmen beschickt und von den Landwirthen besucht werden,
deren Geld für die von ihnen zu tausenden Maschinen u. s. w. den wegblei-
benden Firmen nicht in die Tasche fließen wird.

Der Umstand, dasz das Deutsche Reich immer noch feine Grenze nach
Böhmen hin wegen der Rinderpest absperrt, » obschon dies Land bereits über
6 Wochen als seuchenfrei erklärt worden« wirkt in hohem Gradeschadenbriw
gend auf die Landwirthschaft Böhmens eiii. Die Mastperiode ist« setzt größten-
theils beendet und die nordböhmischen Landwirthe welche mit dem Absatz
ihres Mastviehes auf den Export nach Deutschland, speciell Sachsen, ange-
wiesen find, befinden sich in Folge der Sperre in der übelsten Lage- sie müssen
die Producte der Mastung mit Verlust abgeben, um sie nur los zu werden.
So darf denn diese so lange anhaltende Greiizsperre mit vollem Recht als
eine neue landwirthschaftliche Misere angesehen werden« Aus laiidwirt·hschaft-
lichen Kreisen beabsichtigt man die Regierung zu interpelliren, weshalb sie nicht,
an Deutschland sich ein Beispiel nehmend, die Grenzen gegen Rußland und Ru-
mänien, diese Brutstätten der Rinderpest, abfperrt; geschähe dies« dann würde
Den böhmischen Landwirthen der Markt in Deutschland auch wieder geöffnet
werden.

Aehnlich wie in Galizien, fängt auch in Untersteiermark Der Nothstand
unter den Kleingrundbefitzern an, immer größere Dimensionen anzunehmen.
Die executiveii Feilbietungen von Liegenschaften mehren sich in schreckenerre-
gender Weise und werden oft wegen Schuldbeirägen ausgeschrieben, welche zu
dem Werthe der Grundstücke in gar keinem Verhältnisse stehen, während die
unglücklichen Besitzer, die selbst diese kleinen Beträge aufzubringen nicht im
Stande find, ihr Eigenthum häufig genug zu wahren Spottpreisen los-geschla-
gen sehen. Soll die Verarmung nicht in geradezu gefährlicher Weise weiter
um sich greifen, dann wird der Staat diesen traurigen Zuständen, welche der
Wucher, ebenso wie dies-in Galizien und in Südböhmen der Fall ist, zum
größten ssTheil mit verschuldet, — seine volle Aufmerksamkeit sehr bald zuwen-
den mü en.

Zu Leoben in Steiermark fand kürzlich eine zahlreich besuchte Versamm-
lung von Fischerei-Jnterefseiiten statt, um die Schritte zu berathen, welche ge-
eignet sind, das heimische Fischereiweieii zu fördern. Freiherr v.»Washington,
Präsident der k. k. steiermärkischen LandwirthschaftsiGesellschaft, wies in einem
längeren Vortrage auf die Staunen erregenden Erfolge auf dem Gebiete des
Fischereiwesens im Deutschen Reiche hin, gab eine annähernde Uebersicht über
den mö lichen Ertrag der Fischzucht in Oesterreich und erklärte, daß eine radi-
cale Besserung der jetzigen, dem Gedeihen des Fischereiwesens entgegenstehen-—
den Mißstände im Lande nur im Wege der Gesetzgebung erwartet werden
könne« Die Versammlung, welche die heimischen Fischereiverhältnåssze »auf das
Ein ehendste besprach, stimmte den Ausführungen des Herrn v. ashington
vollständig bei, beschloß die Bildung eines steiermärkischen Fischereivereins und
beaififtragte ein Comitee mit der Aufgabe, ein Statut für denselben zu ent-
wer en.

Jn Niederösterreich wird das Bettelunwesen nachgerade zu einer wahren
Landplage für die Landbeivohner. Jn wie hohem Maße dies der Fall ist,
beweist folgende, von dem »Oestr. ldw. Wochbl.« mitgetheilte-Thatsache: Ein
Bauer hatte sich die Mühe gegeben, Die Zahl der täglich vorsprechenden Va-
gabonden zu verzeichnen und brachte in einem Jahre die stattliche Zahl von
etivasüber 7200 (l) heraus, welche, nur je mit einem Kreuzer beschenkt, im
Jahre die Summe von 73 Gulden in Baarem, abgesehen von den zahlreichen
Gaben an Vietualien erforderten; gewiß eine recht empfindlich hohe Steuer.
Sehr viel tragen zur Vorschubleistung dieses Bettelunwesens die kleinen
Schnapsschänken bei, in denen das heriimstreifende Gesindel oft in ganzen
,Rudeln förmliche Orgien feiert und die erpreßten Bettelgroschen in Schnaps

 

umsetzt. (C’est tout comme oben nous! EReD.)

(P. L.) Aus Ungarn, 28. April. sLandwirthschaftlicher BerichH Die
Raps flanze steht in der schönsten Blüthe, auch die Obsträume, inter-
und ominersaaten wetteifern in ihrer Entwickelung; mit dem Anbau von
Sommerraps wurde begonnen und ist der Mais- und Kartoffelbau allgemein
im Zuge. Die Wiesen prangen in lebhaftem Grün, brauchten aber jetzt noth-
wendig Regen. Die Viehheerden haben durchgehends gut überwintert und er-
freuen sich bis jetzt genügender Weide, der übrigens auch schon Regen
von Nutzen wäre. Bis jetzt sind die Hoffnungen auf ein außerordentlich
fruchtbares Jahr vollkommen berechtigt. Rur die untere Theiß droht wieder
mit Ueberschwemmung, die gewiß schon eingetreten wäre, wenn es in der ver-
flossenen Woche stark geregnet hätte.
 

O. S. London, 28. April. [auftreten von Milzbrand. Erhöhun Der
Hundesteuer. Schau in Southamvton. (Smart von Möhemaschiiieii. ate-
Aussichten in Australien Shorthornpretse. Betrügerischer Samenhandel.
Fleisch-Jmport.J Jn Rigsby bei Aiford, wo im Februar eine ganze Heerde 
landwirthfchaftlichen Bedürfnissen in angemessener und billiger Weise
«Geiiüge zii leisten. Hin und wieder mag wohl auch Die Rücksicht auf
zweckmäßige Instaiidhaltung der auf den Pachtgütern gelegenen Bau-
lichkeiten hierzu Veranlassung gewesen fein; Denn niancherorts sindet
man in dieser Beziehung, und es mag dies als eine nachtheilige Folge
der kurzen Pachtzeiten aufzufassen sein, daß der Zustand der Gebäude
keineswegs mit dem der dazu gehörigen Felder harmouirt, sondern zu
der augeiischeinlichen Sorgfalt und Pflege, deren sich diese zu erfreuen
haben, in einem oft ziemlich grellen Widerspruch steht. Es kann dies
als Beweis dafür gelten, daß die Eultur des Pachtlandes vom Pächter
als die Hauptsache betrachtet wird, und wohl auch vom Berpächter,

insofern die Eoiitrole derselben streng ausgeübt wird, während dies
rücksichtlich der Baulichkeiten zuweilen nicht in gleichem Grade der Fall
zu sein pflegt.

Uebrigens scheint doch die kurze Zeitdauer der Pacht-Verträge
mancherlei Nachtheile noch mit sich zu bringen, wenigstens ist in neuerer
Zeit das Bestreben sowohl der Berpächter als der Pächter auf die
Einführung längerer-Pachtzeiten gerichtet. Dies resultirt vornehmlich
mit aus der Erkenntniß, daß dadurch Dem Wesen der Meliorationen ein
freierer, der Produktion ersprießlicher Spielraum geschaffen wird. Auch
wird sich, Dem Vernehmen nach, die Gesetzgebung in nächster Zeit
mit den rechtlichen Verhältnissen des Pachtwesens befassen, um namentlich
die Entschädigungen der Pächter nach bestimmten Rornien zu regeln-
woran es bis jetzt noch gefehlt hat.

In Schottland war schon seither längere Pachtdauer üblich, doch
scheint dies dort blos aus der Absicht hervorgegangen zu sein, eine
höhere Grundrente zu erzielen. Die Gruiidrente steht in England
ziemlich nieDrig, auf 3 bis 4 pEt. Der Zinsfuß, zu dein sich aber
das landwirthschafiliche Betriebseapital verzinsen muß, ist bedeutend
höher; der Landwirth verlangt, um eristiren zu können, mindestens
10 pEt.; Manche bringen es wohl auch auf 13 bis 15 pEt. Der
durchschnittliche Pachtzins des ertragfähigen Bodens wird auf 1 bis
3 Lstr. (20—60 Mk.), der durchschnittliche Werth desselben auf 25 W
100 Lstr. (500—2000 Mk.) für einen Acker abgeschätzt. Mit diesen
Zinsverhältnissen sind denn die englischen Pächter auch sehr zufrieden
und trachten dieselben durchaus nicht darnach, selbst Grund und Bo-
den zu erwerben, da sie ihre Rechnung als Pächter besser zu finden
glauben.

Bei eingehender Betrachtung der englischen Pachtverhältnisse mirb
man sich der Ueberzeugung nicht verschließen können, daß durch die-
selben ein gesunder Zug geht unD daß sie recht eigentlich der Natur
des landwirthschaftlichen Betriebes angepaßt sind. lind die Erfolge-
welche das englische Pachtfysteni aufzuiveisen hat, lassen wohl die Frage
der Erörterung werth erscheinen, ob nicht theilweise dasselbe der Rach-
ahmung zu empfehlen fein Dürfte.  



 

uchtvieh imWerthe vvn über 1000 Lstr. an Milzbrand total zu Grunde ging,
ilf bereits wieder ein ahnlicher Fall, wenn auch in kleinerem Maßstabe, vor-
gekommen. »Jn der Umgegend wurden außerdem mehrere« älle von Milzbrand
wustatirn inu olge dessen große Aufregung herrscht. ie Reieruiig hat
bereits die not igen Schritte gethan, um sowohl die Ursache der rankheit zu
ermitteln, als auch eine großere Verbreitung derselben zu verhindern.

Die stattgehabte Erhöhung der Hundesteuer ist den Schafzüchtern Englands
und Schottlands sehr»willkominen, obgleich sie ijetzt mehr als früher für ihre
Schäferhunde zu entrichten» haben; allein die höhere Steuer und die verschärfte
Controle werden ohne Zweifel zur Folge haben, daß sich die Anzahl der herrenlos
Umherlaufenden Hunde ganz bedeutend vermindern wird. Die enorme Menge
von Schasen, welche jetzt noch fortwährend von diesen Hunden getödtet wird,
verlangt in der That dringend Abhilfe dieses Uebelstandes. _

Die diesfährige große Show der ,,Rohal Eounties (Hantshire and Berkshire)
Agricultural Society«· findet in Southampton vom 25. bis incl. 28. Juni statt;
es sind mebr als tausend Pfund Sterling an Preisen ausgesetzt worden.

Am Montag ging eine Ladung von 23 Waggoiis mit Samuelson’schen
Mäbemaschinen, die i_n Südrußland eine sehr große Verbreitung gefunden
haben, von hier nach Hnll, um von da nach Odessa verschisft zu werden und
am darggznf folgenden Sonnabend folgte eine noch größere Sendung auf dem-
elben ege.

s Von Victoria kommt die Nachricht, daß die große Trockenheit, welche be-
reits großen Schaden angerichtet hatte, undvon der man noch sehrdisaftröse Folgen
befürchtete, Anfangs Februar ihr Ende erreicht hat; von da ab ift Regen über
Die ganze Colonie im Ueberfluß gefallen und hat die traurigen Aussichten be-
deutend gebessert. »

Lord Skelmersdale, der die Shorthorn-Kuh »Firft Ducheß of Qneida« im
Jahre 1873 in New-York zum Preise von 30 600 Dollars taufte, hat von
derselben bereits zwei Bullen- uiid drei Kuhkälber gezüchtet. Die Mutter dieser
Kuh ,,Eighth Ducheß of Geiieoa« wurde auf derselben Auction zu 40 600 Doll.
verlauft.

Nach dem jetzigen Gesetz, betreffend die Verfälschung von Saatwaaren
aller Art sind die Manipulationen, welche von gewissen Firmen mit altem
Kleesamen vorgenommen werden, um ihn als frische Waare erscheinen zu
machen, nicht strafsälligz verschiedene derartige Fälle, welche vor kurzer Zeit
vor die Gerichtshöe lauten, mußten zurückgewiesen werden, weil nach dem
Buchstaben des Gesetzes keine Uebertretung desselben vorlag. Neuerdings ist
nun im Parlament angeregt worden, das Gesetz dahin abzuändern, daß der-
artige Manipulationen mit Samen als Fälschung desselben anzusehen und mit
derselben Strafe zu belegen seien wie die Fälschuiig durch Beimischung anderer
werthloser Samensorten. _ « ·

Der Jmport von amerikanischem Fleisch in vorletzter Woche belief sich auf
5514 Rinderviertel, 1950 geschlachtete Hammel und 346 todte Schweine. Ein
Dampfer brachte 362 lebende Ochsen von Boston. Ein anderer Dampferfegelte
von New-York mit 3300 Rindervierteln und 1300 gefchlachteten ”Schafen, Die
größte Sendung, die je Amerika rerlassen hat.

güns- Hehle-ten.

>< Breslau, 2. Mai. [Maftviehausstellung.] Neben Den
Maßregeln, welche sich auf Die Zucht des Rindviehes beziehen, hat flc'h,
um die Bestrebungen zur Vervollkommnung der Haltung und Mast
der landwirthschaftlichen Nutzthiere energischer zu unterstützen, als be-
sonders förderlich die Abhaltung regelmäßig wiederkehrender Fettvieh-
Ansstellungen erwiesen. Der Nutzen, welchen derartige Ansstellungen
bringen, ist freilich nicht von Heute zu Morgen sichtbar; erst nach einer
Reihe von Jahren werden der produeireiide Landwirth nnd das konsu-
mirende Publikum die Bedeutung solcher Schauen für das Allgemein-t
wohl erkannt haben. Jii England ist dies längst der Fall; dort sehen
wir Mastviehfchauen alljährlich wiederkehren, welche uns zeigen, auf
welcher hohen Stufe die Fleischproduction sich in jenem Lande bereits
befindet. Um Aehnliches bei uns anzustreben, ward auf Anregung des
Herrn von Nathusius-Hnndisburg die Berliner Mastviehansstellung ins
Leben gerufen, welche von Mitgliedern des Club der Landwirthe vor-
bereitet, seit 1875 alljährlich wiederkehrend, als dauernde Institution
nnd Centralschau für Preußen in Aussicht genommen wurde. —-
Dennoch genügt solche nicht, um auf Die Viehhaltung in allen Pro-
vinzen Preußens in gewünschter Weise einzuwirken.

Der Landwirthschaftsministcr wendet, wie bekannt, dem landwirth-
schastlichen Ansstellungswesen besondere Aufmerksamkeit zu und hat sich
die Aufgabe gestellt, dasselbe systematifch zu regeln und durch staatliche
Geldmittel zu beleben nnd zu kräftigen; er hat daher Fettviehausstel-
lungen in den verschiedenen Provinzeii selbst angeordnet und für jede
Aussiellung jährlich eine Summe von 5000 Mark ausschließlich zur
Verwendung als Prämien aus Staatsniittelii bewilligt. Diese Pro-
vinzialschanen stehen insofern mit der Berliner Schau in Verbindung,
als sie nach einem, in den Hauptpunkten übereinstimmenden Programm
und wo möglich zu solchen Terminen abgehalten werden sollen, daß
die Beschickiiiig mehrerer Ansstellungen mit ein nnd demselben Thiere
möglich wird. Als Ansstellungsorte für die Provinzen Schlesien und
Posen wurden die Städte Breslau nnd Posen in Aussicht genommen,
und sollte im Mai v. J. in Breslau die erste derartige Mastviehanss
stellnng st.attsinden. Sie mußte jedoch in Folge des Auftretens der
Rinderpest vertagt werden niid wird nunmehr, wie bereits gemeldet,
am 3. nnd 4. d. M. hier in Breslau abgehalten werden.

Jn Breslan fanden übrigens, wie wir ' noch beiläufig bemerken
wollen, im letzten Decenniuni bereits drei Mastviehausstellungen statt.
Die erste, bei welcher die bezüglichen Erzeugnisse aller Länder concur=
rirten und bei welcher 500 Stück Rindvieh ausgestellt waren, ward
im Mai 1869 bei Gelegenheit der Wanderversamnilnng der deutschen
Lands und Forstwirthe veranstaltet. Die zweite Schau im Jahre 1871
Und die dritte im Jahre 1872 waren nur sehr mäßig beschickt; ob-
schon unter den ausgestellten Thieren recht werthvolle sich vorfanden,
so vermochten jene beiden Ansstellungen dennoch in keiner Weise ein
rechtes Bild davon zn geben, was Schlefien auch in Betreff der
Mästung zu leisten im Stande ist. —- Die diesjährige Mastviehaus-
stellniig, welche morgen eröffnet wird, verspricht nach den zu derselben
erfolgten Anmeldungen eine reichhaltigere zu werden.
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s Uns Oberfehlefiem 30. April. [No»thschrei uns den Grenzkreiien.
Von Zeit zu Zeit tauchen in den Zeitungen _unmer wieder alarmirende Nach-
rlebten über das Auftreten der Ninderpest in verschiedenen »Theilen Polens
auf, welche den Anschein einer gewissen Absichtlichkeit gewinnen,»da sie im
lflammenhange zu stehen scheinen mit der immer erneuerten militärischen
eletzung der Grenze, und den damit verknüpften scharfen Spur-»und (Kontrol-

Maßregeln. Sollten dieselben aber in Wirklichkeit davon abhängig gemacht
werben, fo dürften sie noch lange kein Ende nehmen, denn es ist bekannt, daß
die Pest in Polen so leicht nicht ausstirbt. Es kann aber doch nur darauf
ankommen, ob sie in gefahrdrohender Nähe und Ausdehnung auftritt, und in
szstg darauf ordnet das Reichsgesetz vom 7· April 1869 und die da u ge-
bvrige vortreffliche Jnstruction vom 9. Juni 1873 alle nur erdenklichen ·chutz-
mlißregeln an, von der Grundidee ausgehend, daß der ,,Schwerpunkt in die
cillerenergischste Durchführung der Tilgungs-Maßnahmen bei einem wirklichen
uftreten der Pest u legen fei“, im Gegensätze zu einer ,,dauernden Aufrecht-

,Cltung sichernder Speer-Maßregeln an ausgedehnter Grenzstreeke, wobei die
BFkbältnißmäßigkeit der Mittel mit dem zu verhütenden Schaden nicht in
mklang u bringen sei«. Diese, in den Motiven und dem Vorworte zu ge-

nannten esetzen wiederholt klar hervorgehobenen Grundanschauungen haben
.den Wortlaut der AusführungssBestimmungen dirtirt, aber leider scheinen sie
lu den leitenden Kreisen nicht dieselbe Anerkennung zu sinden, denn wir sehen
Uns vergeblich nach deren Befolgung um. Die qu. Jnstrurtion schreibt unter
attderem in ihren §§ 6, 7 nnd 9 ausdrücklich die Bedingungen vor, unter
nPflcheii die verfchärften Control-Maßregeln und die Bildung eines militä-
klschen Cordons für die Grenzlande einzutreten haben. Diese Vorbedingungen

  Oben aber niemals bestanden, denn die Pest ist kaum in einein einzelnen
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Falle vielleicht der Grenze bis 40 Kilometer nahe gerückt, hat niemals in
größerer Nähe an Ausdehnung gewonnen, und dennoch genießen wir seit
langer als Jahresfrist fast ununterbrochen die militärische Grenzbesetzung mit
allen ihren lästigen, Handel und Verkehr hemmenden Eontrols und Sperr-
Maßregelm mit denen wir uns um so weniger zu befreunden vermögen, als
taglich sich wiederholende Beispiele leider Anhalt genug dafür bieten, daß die-
selben den eigentlichen Zweck, uns vor Einführung fremden Viehes über Die
riissische Grenze zu schützen, nur sehr unvollkommen erfüllen. Denn ein jeder,
dem darum zu thun ist, sich mit den örtlichen Verhältiiissen nur einigermaßen
vertraut zn machen, muß sich Darüber klar sein, daß in Wirklichkeit die jetzt
getroffenen militärischen B aßnahmen, selbst bei allergrößter Betriebsamkeit der
Truppen, nur geringen Schutz gewähren können, 3-——4 Eavallerie-Patrouillen
während des Tages, und eben so viele Jnfanterie-Patrouillen zur Nachtzeit
ans einer Strecke von etwa einer deutschen Meile nicht im Stande sind, dem
trotz noch so verschärfter Gesetze in vollster Blüthe stehenden Schmuggelwesen
ernstlich Einhalt zu thun, so lange ein wirkliches Bedürfiiiß zu Einführung
fremden Viehes vorliegt, nnläugbarer Gewinn dazu auffordert, die beider-
feitige_ Bevölkerung dabei lebhaft interessirt ist, und loeale Verhältnisse das-
selbe so außerordentlich begünstigen. Ebenso wenig vermögen die angeordneten
Vieh- und Fleischer-Cuntrolinaßregelii ihren Zweck zu erreichen, so gut sie sich
auf dem Papier ausnehmen, so lange uns die Organe zu ihrer Durchführ-
barkeit fehlen. ·

Hat trotzdem, wie es zugestanden werden muß, und vielfach derselben als
Verdienst angerechnet wird, während der Dauer der militärischen Grenz-
besetzung eine Einschleppung der Rinderpest allerdings nicht stattgefunden, so
war dasselbe viele Jahre auch ohne Die Maßnahmen der Fall, und ist gewiß
weit weniger diesen zu bauten, als vielmehr dem Umstande, daß die Krank-
heit, wenn sie auch niemals aufhören wird in Polen hier und da aufzutauchen,
in der vom Grenzverkehr berührten Entfernung in der Zeit sactisch, und jeden-
falls nicht in gefahrdrohender Nähe existirte.

Die außerhalb der Grenzlande, namentlich in Mittel- und Süddeutsch-
land wohnenden, wie die dein Landes-Oelonomie-Collegium und Landschasts-
rath·e»angehörenden Herren müssen sich davon mehr versprechen, mögen eine
gewisse Beruhigung darin sinden, die Grenze militärisch besetzt zu wissen, und
es ist deshalb sehr erklärlich, wenn sie die hohe Staatsregierung zu immer
strengeren Maßnahmen zu drängen bestrebt sind. Wir aber, die wir den Ver-
hältnissen näher stehen, dürfen dreist behaupten, daß nahe liegende Gründe-
wie sie das Gesetz für solche vorgesehen hat, nicht vorliegen, der erhoffte Zweck
nur höchst unvollkommen erreicht wird, und uns armen Grenzkreisen damit
Evizthschastliche Opfer auferlegt werden, welche dazu in gar keinem Verhältniß
te en.

Gegen deren längere Tragung müssen wir daher allseitig unsere Stimme
erheben und überall zum Ausdruck bringen, daß wir ein Gesetz nicht ferner
als Wohlthat fu betrachten vermögen, welches gestattet, unter Außerachtlassung
unserer Jntere-sen, vielleicht aus politischen Motiven, über den Sinn und die
ausdrücklichen Bestimmungen desselben hinausgehende, unsere Existenz gefähr-
dende Maßregeln dauernd anzuordnen, die wir schließlich mehr fürchten müssen,
als die Pest selbst.

 

 

f iBrieg, 1. Mai. fLandwirthschaftsschnleJ Die hiesige Landwirth-
schaftsschule eröffnete das neue Schuljahr am 25. April. Sie wird zur Zeit
von 81 Schülern besucht, d. h. von 21 mehr als beim Beginn des Schul-
jahres 1877/78. Jnr Winterfemester 1877 zählte sie 67 Zöglinge. Von diesen
verließen die genannte Anstalt 12, so daß 55 blieben. Es hat sich also die
c’requeiiz derselben gegen, Die Frequenz im Wiiiterfemester um 14 gehoben.

ie 81 Zögliiige vertheilen sich auf die Klassen wie folgt. Es gehören an:
Der IV. (Vorschule) 17, Der III. 20, Der II. 14, Der I. 13 und der IV.a.
(Fachklasse ohne Berechtigung) 17. Hierbei ist zu bemerken, daß die IV. nur
von solchen Knaben besucht wird, welche die Landwirtbschaftsschule absolviren
wollen. Die Zöglinge, welche in die IV. und die III. Klasse der Landwirth-
schaftsschule aufgenommen worden sind, haben bisher fast sämmtlich Gym-
nasien besucht.
 

——* (Persoiialien.) Am 28. April starb in hohem Alter aus seinem Ritter-
gute Schulzendorf bei Wriezen a. O. der Oekonomierath W. Ribbach, einer
der Veteranen der Märkischen Landwirthe und als solcher über die Grenzen der
Provinz hinaus in den Fachkreisen gekannt und hochgeachtet.

—* (Ztir Kartoffelcultur.) Wir machten früher im »Landwirth« davon
Mittheilung, daß in Frankreich Versuche damit angestellt worden sind, um
recht frühe Kartoffeln ernten zu können, die Saatknollen statt im Frühjahr im
Herbst zu stecken. Ein ähnlicher Versuch ist neuerdings in Schlesien gemacht
worden. Wie die ,,Niederschlesische Zeitung« aus prottau berichtet, erntet
der Rentier Paul Wilhelm daselbst in seinem Garten schon seit Anfang April
neue Kartoffeln. Die Samenkartofseln wurden im Juli v. J. gesteckt und
während des Winters mit Streu bedeckt.

—* (Zeitfchrift des Berbandes der Dampfteffel-Uelierwachungsvereine.]
Die Nr. 5 dieser Zeitschrift hat folgenden Jnhalt: Verbands-Angelegenheiten:
Protokoll über die Verbands - Versammlung zu Kaiserslautern. (Schluß.) —-
OriginalsArtikek Explosion eines Dampskessels in der Dampsbrennerei Hütt-
weilen, Canton Thnrgau, vom Schweizerischen Verein; Ein Dampfkamin aus
Cementbeton, vom Württembergischen Verein. —- Auszüge aus den Veröffent-
lichungen der Vereine: Verdampsungsversuche mit verschiedenen Kohlensorten,
vom Halle’schen Verein; Festigkeitsversuche mit Kesselblechen der Neubergs
Mariazeller Gewerkschaft. —- Vermischtes: Ueber die Befestigung der Siede-
rohre in den Rohrwänden. Mit Abbildungen.

—t.-— (Obsibau in Südaustralien-) Es ist wohl nicht leicht ein Land
für den Obstbau so günstig organisirt, als gerade Südaustralien, wo sowohl
Boden als Klima es möglich machen, das ganze Jahr hindurch die schönsten
Früchte der Tropen neben denen der gemäßigten Zone zu produciren. Oliven,
Trauben, Mandeln, Oran en, Feigen ie. «edeihen vortrefflich und schon sind
Obstgärten, Gärten und einberge in sJJIaLe angelegt, Deren Erzeugnisse un-
übertresflich in Quantität und Qualität sind. Der Oelbauni ist schon seit
langer Zeit in die Colonie eingeführt, sein außerordentlich rascher Wuchs,
sowie seine reiche Production regten zur Anla e großer Plantagen an, deren
Erzeugniß jetzt willig und gern von den Oelfa rikanten gekauft wird, welche
ein Oel liefern, das, wie die erlangten Preisean allen Ansstellungen dar-
thun, an Feinheit und Wohlgeschmack von keinem Producte des Eontinents
übertroffen wird. Ebenso ist der Weinstock schon seit lange eingeführt, wobei
man bemüht war, stets die allerbesten Rebenarten auszuwählen. Der Wein-
bau wird in großem Umfange betrieben, sodaß nach der offieiellen Statistik
schon jetzt über 2500 Hektar demselben gewidmet und mit 5,156,000 Reben
bepslanzt sind, welche im Jahre 1875 291,680 Hektoliter Wein lieferten.
Die Abhange Der nieDrigeren Berge prodixciren einen schweren, vollen. den
spanischen und portugiesischen Weinen ähnlichen Wein während in den höher
gelegenen Districten leichtere Weine von der Qualität des Rheinweins ge-
wonnen werden. So wird der Bedar des» Landes zu einem wohlfeilen Preise
gedeckt und mit den Weinen höherer ualität schon ein Exportgandel getrieben,
der sich bedeutend steigern würde, wenn nicht die Zollgesetze so inderlich wären,
denn während die leichteren Weine des» Continents im Mutterlande einem
ganz geringen Zoll unterliegen, müssen die schweren Weine der Colonie einen
Eingangszoll tragen, der ihren Jmport fast unmöglich macht. Große Aufmerk-
sam eit wendet man jetzt der Bereitung von Rosinen und Corinthen sowie der
eingemachten Früchte zu, und dieser Gewerbszweig ist derartig im Fortschritt
begriffen, daß er den Bedarf des Landes nicht allein schon deckt. sondern be-
reits für den Export zn arbeiten beginnt. Die Mandelbäume wachsen außer-
ordentlich rasch unD_ liefern vorzüglich wohlschmeckende und dünnschatige Man-
deln in roßer Masse. sowohl für den eigenenBedars als für den Export.
Wir bürgen fomit ertvarten, daß binnen kurzer Zeit Süd-Australien mit Weinen,
Oel, No men, (Sorintben, Mandeln und eingemachten Früchten als bedeutender
Eoncurrent aus den Märkten des Eontmeiits erscheinen wird.
 

Cititeratun

Der Landwirth ais Ingenieur. Prattiiche Darstellung- ves Fell-messend
Hohemessens, Nivellirens, Situations-Zeichnense der Entwässernng-
Bewässerung 2c. von Ferdinand Wachts Wirtbschaltskatld t- t- be-
eideter landesgerichtlicher Güterschatzmelstek- Mltgltev Ver k- k. Haup-
wirthschafts-Gesellfchast 2c. Mit 69 Abbildungen. Wien, Pest, Leipzig-
A. Hartlebens Verlag. 1878.

Durch eine elementare Darstellung hat sickz der Verfasser bemüht. Dem
Banbmtrth aud) in Ermangelung theoretischer Vor ildun das Gebiet des Feld-
messeng unD Der Cuftmtechnfk zxgänglich zu machen. n Anbetracht der An-

forderungen, die auch in dieser egiehung heutgutage an Den Sanbtvirth Ae·
stellt werden, ist dieses Unternehmen ein dankenswerthes und ist Die Anlage
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des Buches eine Derartige, daß der Versasser seiner Aufgabe durchaus gerecht
wird, mfojern .. das Buch den Landwirt jedenfalls derart instruirt, daß er
zu einem selbständigen Urtheil befähigt wird.

Das Feldmessen, Nivelliren und die Höhenmessnn für die Hand des prak-
tischen und angehenden Landwirths, bear eitet von D. Mattiat.
Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel nnd Parey. 1877.

Jn engerem Rahmen, speciell das Feldmessen behandelnd, soweit der Land-
wirth mit demselben vertraut sein muß, verfolgt dieses Buch denselben Zweck,
wie das vorgenannte, und ist Darstellung und Einrichtung desselben dem an-
gemeffen, schlicht und präcis.

Beiträge ziir Frage über Grün- und Trorkenfiitterung, sowie über die
Zusammensetzung und Ausnutzung des nach verschiedenen Erntemethoden
ewonneiien Rauhfutters, von Dr. Hugo Weiske, Dirigent der Ver-

fuchsstation Proskau und Doeent an der landwirthschaftlichen Akademie
ebendaselbtt. Göttingen,1877. Deuerlich’fche Buchhandlung

Mehrjährige Untersuchungen über die chemische Zusammensetzung u. f. w.
der gebräiichlichsten Grün- und Trockenfuttermittel boten die Unterlage der vor-
liegenden Schrift, welche eine Fortsetzung der vom Verfasser bereits früher
(1871, Breslau, W. G. Korn) veröffentlichten Resultate seiner Untersuchungen
über ,,Weidewirthsa:aft und Staslfütterung« bildet. Viele der früheren Ver-
suchsergebnisse erfcheiiien in diesen neuen »Beiträgen« abermals geprüft bezw.
erweitert, während dieselben andererseits vieles Neue über Fragen, deren wissen-
schaftliche Erörterung bisher noch wenig behandelt war, so insbesondere
fchtTtzeitrswerthe Nachrichten über die Sauerfutter- und Braunheubereitnng
en a en.
 

sur Recension eingegangen:

Die Confervirung von Wein nnd Most und Die Anwendung Der Saladi-
säure in der Kellerwirthfchait. Kritische Uebersicht der bisher bei der
Eonservirung von Wein nnd Most in Anwendung gebrachten Mittel für
Weinprodncenten nnd Weinhändler von Antonio dal Piaz. Wien, Pest
und Leipzig, 1878. A. Hartleben.
 

Fragen und Antworten
Fragen :

Nascttriuge. Von welcher Firma bekommt man gute Nasenringe für
junge Butten gefertigt? Z,

If-

Bretmcrei-Einrichtung. Jch will in diesem Jahre meine Brennerei
ganz umändern und frage meine geehrten Fachgenossen, welches System mir
als bestes und vortheilhaftestes zum Dämpsen und Einmaischen der Kartoffeln
und Abkühlen der Maifche, sowie welcher Brennapparat und welche Fabrik
zur Lieferung der benannten Gegenstände als die solideste und geeignetste mir
anempfohlen werden kann? v. Z.....

antworten:

Ad vocem Melioratiotien in Nr. 30 D. Zig. bedürfen die Angaben
der jährlichen Zinsenzahlung einer Berichtigung. Die Direction der Provin-
zialhilfskasse hat nämlich« in Folge der ihr im §11 des Statuts vom 24. Mai
1853 beigelegten Berechtigung mit Genehmigung des Oberpräsidenten durch
Beschluß vom 19. December 1870 den Zinsfuß der ferner zu gewährenden
baaren Darlehen auf 5 ka. jährlich und demgemäß die zur Verzinsung und
Amortisation erforderlichen Jahreszahlungen bei Darlehen

auf 9 Jahre auf 14 pCt.
« 15 96/10 -
24 72/10 -«

·» -32 «- - Eis-ro-
festgesetzt. Daß dieser Beschluß inzwischen aufgehoben sein sollte, davon ist
nichts bekannt. J.
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Anlage einer Düngerstätte. (Nr. 33.) Die einsachste und sicherste Ver-
wahrung einer Düngerstätte gegen das Abziehen der Mistjauche in den durch-
lassenden Untergrund geschieht 1. durch ein Belegen der entsprechend ausge-
tieften und planirten Düngerstätte mit 4—6 Zoll ziemlich fettem Lehm, welcher
gestampft wird; 2. durch .Ueberbringeii von etwa 6 Zoll Pflastersand und
schließlich durch Pflastern des Bodens, sowie der Eins und Ausfahrt mit mög-
lichst gleich großen — am besten mit behauenen — Steinen von nicht über
SZoll im Quadrat. Jst kein Lehm in der Nähe und will man Kosten sparen,
so pflastere man die etwas behanenen Steine sorgsamft (im Verband) in den
Sand und lasse das Pflaster» tüchtig einstampfen, bestreue es mit feinem Sand
und begieße es mit Lehmwasser zum Einschlämmen in die Fugen. Nöthigen-
falls lasse man nachstampsen. Man fegt auch wohl ganz dünnen Cementbrei
ein. Freilich wird anfänglich einige Jauche ein- und abziehen; aber es setzen
sich aus selbiger concrete Theile alsbald so viel zwischen den Steinen und
unter selbigen ab, daß schon nach kurzer Zeit nichts mehr ein- und abzieht,
wovon man durch Aufgraben sich überzeugen kann. Dieselbe Erscheinung hat
man in· den Rindviehställen mit durchlasseiidem Sandboden. Selbst wenn
solcher nicht gepflastert ist, so bildet sich nach nicht gar langer Zeit eine un-
durchlassende Schicht. .

Jn den lüneburgischen Bauerwirthschaften existirten vormals keine Dünger-
stätten, der Mist lag auf dem Hofe und langte durch Regen- ie. Wasser aus,
was mit den besten Theilen geschwängert absioß Der landwirthschaftliche
Provinzialverein faßte bei Gelegenheit der Feldwirthschafts-Regulirungen auch
die Düngerbereitung und Bewährung ins Auge und ließ auf jedem Hofe,
dessen Feldwirthfchaft durch ein kundiges Vereinsmitglied regulirt war, eine
Düngerstätte anlegen. Es geschah das ohne eine Lehmlage durch ein sorg-
sames Pflastern in Sand, nach der oben beschriebenen Weise, und hat sich be-
währt, wie nachzuweisen ist. Bemerkt darf dabei werden, daß der Boden der
Diingerstätte völlig wagerecht gelegt wurde, so daß die ans dem frischen Miste
sich senkende Jauche nicht in die Jauchengrube floß, sondern meistens auf dem
Boden der Dnngstatte stehen blie , um bei der im Miste eingetretenen Gäh-
rung und entstandenen Wärme, nach Haarröhrchenkraft wieder hinauf zu ziehen,
was das Erhitzen und Anfchimmeln des Mistes vermied und denselben in
einem gehörigen Zustande erhielt.

»Nur bei sehr saftiger Fütterung nnd reicher Tränke der Kühe bildet sich
so viel Jauche im Stalle, daß solche durch Rönnen oder Drains ab- und in
die Jauchegrube geleitet werden muß, auch kann es vorkommen, daß sich mehr
Jauche aus dem Miste in der Dnngstätte auf deren Boden sammelt, als jener
nach eingetretener Gährung und Erbitzung zu seiner gehörigen Erhaltung be-
darf. Dann zieht sich die übrige Jauche auch auf dem horizlgntalen Boden
nach der Jauchengrube, welche je nach ihrer Füllung zur ereitung von
Wiesen- ic. Compost oder zu Directer Dünger-Verwendung auszupumpen ist.

Daß die Düngerstätte mit einer beRiemen und gepflasterten Ein- und
Ausfahrt versehen, sowie mit einer fog. ampe zum abhalten jedes Wasser-
zuflnsses umgeben sein muß, ist selbstverständlich; ebenso daß der Dünger tatte
thunlichst eine nördliche Lage — gegen die Sonne und möglichst gegen ind
und starken Luftng geschützt —- wird, auch durch Umpflanzen stark belaubter
Bäume, z. B. Kaftanien Eine Befriedigung der·Düngerstätte —- wenn auch nur
durch ein fog. Schluchterwerk —- um das Vieh zeitweilig darauf zu halten,
event. heiße Sommernachte hindurch, sollte nicht fehlen. Eine Bedachnng der
Düngerstätte, so nützlich selbige auch ist, darf wohl zu den frommen Wünschen
gezählt werden. » . _

Gleichwie ein Festtreten des Mistes im Stalle denselben conservirt, ja,
verbessert. also sollte jenes »auch auf der Düngerstätte nicht unterb eiben und
entweder durch das zeitweilig darauf gelassene Vieh oder regelmäßig durch ein
Festreiten geschehen. Endlich muß noch ein Ueberkarren des ans dem Stalle
gebrachten und eben gezogenen frischen Mistes mit einer humos en Erde zur
Ausnahme der sich gar leicht verflüchtigendem werthvollen Gase ais sehr nütz-
lich empfohlen werden und ersetzt eine gehörige Schicht solcher (am besten
bruchiger, mooriger oder Wald-) Erde das u gleichem Zweck dienende Ueber-
streuen von ‚gemahlenein, rohen ths im talle oder auf der Düngerstätte.
Daß ein Zu ammenschichten der verschiedenen Mistarten aus der Düngerstätte
nützlich ist, bedarf der Erörterung nicht. R.

sit Il·
*

Controlverfanimlungen und Pferdemusterungeii. Hierüber hat in
Nr. 34 des ,,Landwirth« Herr Jentsch-Brototschine feine Ansichten entwickelt
und hervorgehoben, daß dadurch große Nachtheile für Den Landwirth entstün-
Den, daß sowohl die jährlich zwei Mal ftattsindenden Eontrolversammlungem
als auch die Pferdemusternngen in eine Zeit gelegt murDen, in welcher Der
Landwirthalle Arbeitskräfte am nöthigsten gebraucht. Herr Jevtfch schlägt
nun ais eine passender Zeit für Die Abhaltung der Contxolversammlungen rette.
Pferdemnsterungen die zweite Hälfte der Monate Mai und November vor.
Diese Zeit würde sich auch jedenfalls sehr« gut eignen. Jch bemerke nur noch
hierzu, daß, so viel mir bekannt, a. B. im Bezirk des l. Armee-Cvkps- zu



welchem Ostprenßen und Theile von Weftpreußen gehören, schon die Einrich-
tung getroffen ift, daß die Controlveriammlnngen in Der zweiten Hälfte der
Monate Februar und November stattfinden. Die zweite Hälfte des Monats
November ist für jene Gegenden jedenfalls deshalb gewählt worden, weil der
j;0.d Nofdeniben der Martinitag, dort ein sehr beliebter Umziehtag für das Ge-
in e i .

Ein der deutfchen Wehrordnung vom 28. September 1875 ist die Zeit
der Lontrolperiammlungen nicht endgültig iestgesetzt. Es heißt daselbst nur
im II. Iheihä 11, Nr. ·4: ,,Di·e Fruhjahrs-Controlversammlungen finden in
der·Regel im April, die Herbst- Fontrolversammlungen im November statt.«
Es ist· also Sache der betreffenden Bezirks- resp. General-Commando’s, die
Tertnine festzusetzen.» Um nun aber eine möglichst große Gleichmäßigkeit her-
aufteilen, dürfte es »sich empfehlen, wenn sich die landwirthschaftlichen Vereine
petitionsweise an Die. betreffenden General-Commando’s wendeten. Eine solche
Petition dürfte um lo mehr Anspruch auf Berücksichtigung haben, als ja in
der SIBehroannng, Theil ll., § 11, Nr. 7, gestattet ist, daß in denjenigen
Control-Bezirken, in denen Schifffahrt treibende Mannschaften des Beurlaubten-
standes in größerer Zahl vorhanden sind, durch die General-Commando’s im
Laufe des Monats Januar besondere Schiffer- Controlversammlungen anbe-
raumt werden können. Die Rücksicht, welche auf Die Schiffer genommen wird,
sollten doch wohl die Landwirthe, von deren Wohlergehen das Wohl des
kStaates im Wesentlichen abhängig ist, noch in höherem Maße beanspruchen
«onnen.

Was nun die Ansicht des Herrn Jentsch anlangt, daß für die Amtsvor-
steher ebenso gut wie für die Landräthe und Steuerbeamten ein Paar Dienst-
pferde von der s„ßferbemufterung befreit fein follten, so möchte ich derselben
nicht so ohne Weiteres beistimmen. Allerdings erhält der Amtsvorsteber keinen
Gehalt, sondern er ist nach §«69 der Kreis-ordnung vom 13. December 1872
nur berechtigt, eine Amtsunkosteii-Entschädigung zu beanspruchen, welche nach
Anhörung der Betheiligten von dem Kreisausschusse als Pauschquantum fest«
gesetzt wird. Der «L·andrath« dagegen bezieht Gehalt und Pferdegelder. Es ist
aber nicht zu überfeben, daß der Verwaltungsbezirk des Landraths ungefähr
20 Mal so groß ist, als der des Anitsdorstehers. Außerdem giebt es Aintsbezirke,
welche nur aus einer Qrtschaft bestehen. Der Vorsteher eines solchen würde
doch gewiß auch nur hdchst selten nöthig haben, Dienstreisen nach Auswärts
zu unternehmen. Jii größeren, aus mehreren Ortschaften bestehenden Amts-
bezirken muß es allerdings wünschenswerth erscheinen, wenn dem Amtsvor-
steher ein Paar Dienstpferde refervirt bleiben. Jn den meisten Fällen werden
aber auch hier, iveil ja die Tage Der Pferdemusterung lange vorher bekannt
gemacht werden, die Dienstreisen verschdben werden können. F. K.

o 0* *

Zur Reise nach Paris (Weltausftellnng) Mitte Mai sucht
ein Landwirth Anschluß an sprachkundige Collegen. Offerten an die
Redaction dieser Zeitung.
 

ziereinslialenden
. Mai: 3.—4. Bresiau (Mastviehausftellung). —- 4. NeissesGrottkau

(in Neisse).»— 5. Pommerwit3. Mittelwalde. Steinau. —- 12. Camenz
(Frankensteiner Kreisverein). — 15. ObersLangenau.
 

  

 

Für die Redaction verantwortlich: Walter C

Hure-riskant

Theorie und praktischer Landwirth.
Es sei einmal gestattet, einige der vielen Vorwürfe, welche den Land-

wirthen in Wortund Schri Demacht werden, zu prüfen: z. B. über die Jn-
dolenz,»die sich zeigt in ihrem s erhalten zur Theorie und den Errungenschaften
der sllögfenfcbaft. Suchen wir zu beweisen, daß in puncto Theorie und prak-
tischer andwirth, von Letzterem durchweg zu viel verlangt wird.

hristiani in Breslau.
i·--.I     
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Vor allen Dingen müssen wir feststellen, daß in unserem Gewerbe die
Praxis, d. h. die Verwerthung thatsächlich gemachter, immer erneuter Erfah-
rung, Die Hauptsache 7— Die Theorie dagegen, d. h. die Verwerthung aner-
kannier naturgeschichtlicher Lehrsätze, bald mehr bald weniger wichtige Neben-
sache sein muß. Die Praxis ist für den Landwirth unumgänglich nothwendig,
die Theorie gut und nützlich. Woher kommt es, daß in Den Kreisen wirklich
praktischer Landwirthe Worte, wie ,,Theorie«, „rationell“ u. a. m. einen so
üblen Beigeschmack haben? Wohl nur Daher, weil sie zumeist falsch angewandt
werben. Wie oft wird mit »Theorie« der Gegensatz zur Praxis bezeichnet;
haben doch so Viele einmal gehört, daß Göthe irgendwo gesagt habe: »Grau,
Freund, ist alle Theorie«, und sprechen es eben mit viel Behagen nach. Und
doch, sowie auch beim allergrünsten Lebeiisbaum auch graue Theile zur Er-
haltung desselben gehören. ist auch die gewiegteste Praxis ohne ein ge-
wisses Maß von Theorie —-— eben unpraktisch Ebenso ift’s mit dem Worte
,,rationell« — wie oft wird dasselbe ganz einseitig und eben iinrationell ange-
wanbt. Es bedeutet doch ganz einfach »verftändig«, und wie oft werden Dinge
damit bezeichnet, die, bei Lichte besehen, uiioerstäiidig sind.

»Der Herr Soundso, ein äußerst intelligenter Mann, der sein mit Den
neuesten maschinellen uiid baulichen Einrichtungen versehenes Gut aufs inten-
fivste unb nach den rationellsten Grundsätzen bewirthschafiet«, so ungefähr lautet
das Muster, welches immer und immer wieder dein landwirthschaftlicheii Pu-
blikum zur Nacheiferung vorgehalten wird. Da wird’s so und so gemacht; da
sind die und die staunenswerthen ,,Resultate landwirthschaftlicher Hocheultur«
zu bewundern —- kurz, da sind wir Anderen Alle bedauerliche Stümper da-
gegen. Nun, daß diese Hochcultur in einzelnen Fällen angewandt sein kann,
ja, daß sie gelegentlich sogar auch Gewinn abwirft, wollen wir zunächst gir
nicht bestreiten. Aber wenn wir Landwirthe immer mit solchen Musterii »ge-
stachelt« und unsere Wirthschaften darnach beurtheilt werden, so wäre doch
dabei Folgendes zu bemerteii:

Zunächst begegnen wir hier wieder einein einseitigen und daher falschen
Gebrauch des Wortes „rationell“ einerseits, wie auch andererseits des Wortes
„intelligent“; ersteres soll doch wohl heißen »einträglich«, dieses dagegen ,,klng«.
Nun find aber diese rationellen Grundsätze nur durchzuführen und ein solcher
Aufwand von Intelligenz nur dort möglich, wo ein großer Geldbeutel vor-
handen ist; wo keine „rationell“ gefüllte Kasse oorhanben, da bringt auch der
,,iiitelligenteste Griff« hinein nichts heraus. Die Eiigländer find uns zunieift
mit der Hochcultur und mit den rationellen Grundsätzen vorangegangen, und
wir müssen uns täglich anhören, wie weit wir noch gegeiidiese uneigennützigen
Stammoerwandten zurück sind. Es bleibt da auch nicht beim guten Beispiel,
sondern Die bieberen Jnsulaner lassen sich alles Mögliche, was sie uns zur
künftigen Nachahmung übeisfeiidem tüchtig bezahlen. Vergessen wir doch nicht,
daß, wenn wir von dort Maschinen, Vieh u. s. w. beziehen, wir doch nicht
englischen Boden und Klima oder Futter, noch auch den dortigen Umsatz und
Absatz, sondern eben lediglich die englischen Preise mit einem gelinden Zuschlag
von Zoll und Fracht miibekommen. Oft genug mag’s da wohl gehen wie bei
den Wiesenaiilagen nach Dem Muster aus dem Siegen’schen: Selbige Wiesen
wurden mit dorther bezogenen Arbeitern und auch mit Siegener Werkzeugen
angelegt, aber zuiii Wachsen fehlte dann das — Wasser, wie es eben gerade
im Siegen’scheii vorhanden ist. Vergessen wir auch nicht, daß, wenn uns
englische Muster jeder Art vorgeführt werben, diese auch in England Muster
finD, Denn von dem vielen nicht Musterhaften über dem Canal sehen unsere
Reisenden, sagen unsere Berichte Nichts.

Ein »rationeller Grundsatz« der Eiigländer ist der: Alle Handarbeit mög-
lichst vermeiden durch Maschinen, solchergeftalt, daß, was Thiere leisten können
(NB. nur, ob es thunlich, nicht, ob es auch billiger ist, das ist die Frage),
nicht mit Handarbeit, nnd was der Dampf leisten kann, nicht mit Thierkräften
auszuführen ist. Ja, dort wird’s so gemacht, unD, wo es lohnt, ist’s auch bei
uns rationell; aber wo bleiben die vielen Wirthe in unserem lieben deutschen
Vaterlande, deren bieder, bei genau denselben Unkosten, nur den 3. oder
4. Theil der Ernte in guter Gegend bringen können. Da würde der Grund-
satz rationell sein: »Mit Dampf so wenig als möglich, wo es angeht, Ersatz der
Handarbeit durithsirrtrafn der sonstigen Wirthfchaftszkosten durch Brache,
endlich durch Aussorstuiig.   

 

Versicherungen in Kraft am Schlusse des Jahres 1877

Breslau, den 1. Mai 1878.

A. Filliö, Haupt-Agent der Gesellschaft
Wallftrasze 8 (am Paradeplatz), Cafe restaurant.

Eifer 26,812,164. 30
Mk. 4,395,460,882. —-

 
Drain-Riihren u. Hohlstem-

Pressen
nach W hiteheud,

vielfach verbessert, liefert
Jul. Kasse-let in Greifswald

vormals C. Kesseler Er Sohn u. Th. Labahn).

Abbildung, Beschreibung Preise und viele
Zeugiiifse der Brauchbarkett gratis.

. Die Engländer haben in eminentem Sinne den rationellen Grundsatz, daß
ein gutes Zuchtthier immer billiger ist, als ein geringeres; sie lassen sich diesen
Grundsatz auch eminente Summen kosten, Summen, die, sollten sie, wie auch
geichieht, den allgemeinen Werthmesser abgeben sur den Stand unserer Vieh-
zucht, uns deutsche Landwirthe zur Stufe der ärmsten Hirtenvölker herab.
drücken müßten.

Ueber den so sehr rationellen und doch oft so unrationell angewandten
Anlauf von künstlichen Düngemitteln brachten im vorigen Herbst verschiedene
Nummern des »Landwirth« iehr bemerkenswerthe slleufserungen. Nach dem
Aufwand für künstlichen Dünger an sich kann nimmermehr auf eine mehr odek
weniger rationelle Wirthfchaft geschloser werden, andererseits kann aber auch
eine ganz vergebliche Anwendung von einem Düngemittel doch rationell
fein, sobald sich der Laiidwirth versuchs- nnd vergleichsmäßig von dem Ergebniß
gründlich überzeugt.

Natioiiell für die meisten Landwirthe ist vor Allem der Grundsatz: »Was
man nicht nothwendig braucht, ist für einen Pfennig zu theuer.« Nationell
wirthschaftet jeder praktische Mann, der sich unbefangen jede Theorie aneignet,
Die sich in der Praxis dauernd bewährt.

Wir kehren damit gzur Theorie zurück, um in kurzen Worten die Behaup-
tung zu eiitkräften, al werde dieselbe aus Jndolenz von den Landwirthen
vernachlässigt. Dies ist ganz einfach nicht der Fall und scheint nur deshalb
so, weil man nur zn oft vom Landwirth verlangt, daß er jede auftauchende
Theorie sofort und unter allen Verhältnissen thatsächlich einführe. Ein jeder
praktische Mann wird sich jeder eit die Kenntniß der Theorie angelegen fein
lassen, er muß dies thun, um ein und Schein unterscheiden zu können, und
erade weil er sie kennt, macht er oft in der Praxis keinen Gebrauch von der

‘ hecrie. Jede richte nnd wahre Theorie nennt was ist, und wird selbst in
der Folge zur Praxis. Es ist»ja gerade Sache des rakiischen Mannes, die
Theorien, die die Forscher aiifftellen, in der Praxis prüfen, während sich
die Forschung mit der praktischen Bewährung nicht zu befassen hat, sie hat nur
mit Der Logik ihrer Schlüsse zu thun.

Jch führe als, vielleicht zu banales Beispiel an: das Scheereii unserer
Hausthiere. Die physiologische Forschung stellte die Theorie auf, daß die Haut
einen wesentlichen Einfluß auf Ernährung unD Wohlbefinden der Thiere aug-
übe unD das; es zur möglichst wirksamen Thätigkeit der Hantausdünftiiiig bei-
trage, durch Scheeren die größte Reinhaltung zu ermöglichen, wie auch den
schädlichen Einfluß des Schweißes zu bekämpfen. Diese Theorie hat die Prü-
fung durch die Praxis gut bestanden, fi_e ist zur allgemeinen Praxis geworben.
Jch verwahre mich aber doch ganz entschieden gegen den Vorwurf der «Jndo-
lenz, wenn ich z. B. im heißen Sommer die Kälber nicht scheere, um sie vor
der Plage durch die Fliegen zu schützen, oder wenn ich im Frühjahr und
Herbst die Pferde nicht scheere, weil unser Klima in diesen Zeiten des Haar-
ivechsels diese theoretisch richtige Procedur zu einer schädlichen machen würde.

Doch, um gerecht zu sein, müssen wir zugeben, daß es noch Laiidwirthe
genug giebt, die sich schlechthin mit der Theorie auf feindlichen Fuß gestellt
haben. Wir nennen diese, die sich vorzugsweise »Praktische Laiidwirthe« nen-
nen, wohl richtiger Enipiriker; denn sie erkennen nur ihre eigene empirische
Erfahrung als Richtschnur ihres Handelns an. Weder beachten sie tie Lehren
der Wissenschaft, noch auch eignen sie sich die Erfahrungen Anderer» an. Letz-
tere ahmen sie dann aber gelegentlich stillschweigend nach, wenn fie spüren,
daß es doch nicht mehr gut anders geht. Diese sogenannte praktische Erfah-
rung beruht aber gar oft auf Selbsttäuschung, auf Verwechselung von Ursache
und Wirkung, und dabei wird auf zufällige Erscheinungen zumeist ein größerer
Werth gelegt, als auf folgerichtige Thatsachen. Die Praxis des jeder Theorie
feindlichen Empirikers verwandelt sich in seinen eigensinnigen Händen in eine
Menge der allergrauesten Theorien, d. h. in Schablone, nach welcher Jahr
aus Jahr ein fortgewirthschaftet wird und die er selbst dann noch ,,bis auf
den letzten Blutstropfen« vertheidigt, während er schon das oben erwähnte
Nachniachen exereirt. »

Man kann die hehre Landwirthschaft nicht erlernen, man muß sie »er-
leben“, mit Kopf und Herz. B. T.
 

 

Für agricultur-cheniische und chemisch-tech-
nische Analysrsn empfiehlt sich (160

Dr. A. Schottk
bereibeter Chemiker des Königl. Stadt-Gerichts

Ehemisches Laboratorium, Breslau,

Palmstrasze 17.
Verlag vonW. G. Korn in einem;

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

(279-x
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Die Sei en- und Lichte-Fabrik
von Rudolf)

befindet sich jetzt Oderstraße 5.
und empfiehlt ihre Fabrikate einer geneigten Beachtung, als: säurefreies Maschltlenkalg,
Schmierfelfe unD alle Arten Hauswaschfeife zu angemessenen billigen Preisen.

Balhorn in Breslan

ferner fiickfioffhaltige Superphosphate und

Ga
i-· .
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"1 Finsternis Hausthüre I
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Zur Frühjahtsbeftellung offeriren wir
unserer Fabrik künstlicher Tungmittel in Zawodzie bei Rational; Superphosphate aus

Guan und Spodium, Pa. gedampftes und aufgefchlofsenes
ehl,. . neg Drin e- lci me l-flieht}! s (anfgefchloffc ) wesweer itzt-Satze

Scham“ G 00., Breslau, Weidenstrasze 29.

Verpachtung
Die im Steinauer Kreise belegenen,» Dem

Geheimen Eoinmerzienrath Schocller geborigen
Rittergüter Lehsewitz und Geifeiidorf, ersteres

Wie soll der Landmann seinen
Obftbaum behandeln?

oder:

Faßliche Anregung unD Anleitung zum
Obftban

von F. 0. Frhr. v. N. Mit einer Tafel
sllbbilbungen.

Gebunden Preis 60 Pf;; _
in Partien zu 10 Exemplaren ä 45 PL-

Für Förster und Jäger
empfehle ich forstgraue Tuche, Düffel, Cassi-
nets etc. in echten Farben zu Jagd-Anzügen
zum Fabrikpreise. Muster franco, (325-5 s

Sagen in Schlesien. J. Crüsemann.

(298-x

Einrichtungen von Molkereien
und Beschaffung sämmtlicher dazu gehörigen Geräthe übernimmt (1040-3

P. w, warneck’ Jiigenienr und Fabrilbefitzer. Ocls.

Loeomobilen und Dauipfdreschniaschinen,
Getreide- und Grasmiihmaschincn,

sowie alle anderen laiidtuirthschiiftli en Maschinen empfehlen

horten aston,
_ Breslau, Gräbschiierftraße 97. ·

Reparaturen an Burdirk, Kiibis n. Johnstons Harvefter Mähmaschinen neuerer und
älterer Coiistruetioneii führen billigst aus« auch halten Lager von sämmtlichen Reservetheilen.

VIII. « uchtzSchweine-
‘ uction «

zu Würchwitz, Kreis Liegnitz am 14. Mai 1878,
früh 11 Uhr.

Zum Verkauf kommen:

6 i rungfahige Eber,
4 'ngere Eber,
20 hochtragende Sauen, —
5 jüngere Sauen

sämmtlich aus Der Bollbliitzuchtbeerde der großen englischen Eturolnfbtrnbtaee, impor-
tirt Den bit-. Bäckerin; a Song, Wirtscer England, sowie einen (2

2 stahrigen Souffolk-Eber.
s u rechtzeitige Bestellung stehen Wagen in Ilmck Und ermuntert.

Lachmann, Rittergutsbesißen
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des allein bewährten Systems

" Werden Jetzt in jeder Grösse
gebaut.

· Ueber 100 solcher Dampfpflüge
sind in Deutschland und Oel-ter-

reich in Verwendung.

     
      

      

 

Ferner

Fowler’sche

streiten-Literatur
zum Betrieb von Dampfdruck-
maachinen und Transport von

Lasten liefern

I John Fowler & Co.
Magdeburg.

W·-"«L·«L"e"geh"obel;W
verbesserte Construciion _
zum Ebenen und Wölbctt zersahrener Land-
wege, werdens Fuß lang, Dauerhaft gearbeitet,
für 45 Mk, ab Valjnhcf Lübeii mit Gebrauchs-

      
    

  
  

 

Anweisung hversandt. Billigste Wegebesserung .
eauch im migen und steiiiigen Boden. Be-

reits in mehreren hundert Ortschaften einge-
führt. » (1139-3

Hummel-Radeck bei Lüben in Schlesien.
ß. Weber-.

Zur-Saat
verkauft Dominium Gllrlitz bei Hundsfeld ra.

100DFZiaickbersche Kartoffeln,
z Sack 3 Mk. 30 Pf· (179

Die General-Ugentur (737.x

der Ha elverfichernngs-
Gesellschaft Schwein

befinbet sich in Breslau Alexanderftraße 9.  
(unter Patentschutz)- H

mit einem Flächeninhalte von 391 Hectar 84
Ar 42 Qu.-M., oder fr. 1534 Morgen .129
Qu.-R., letzteres mit einem Flächeninhalt von
89 Hectar 92 Ar 23 Qu.-M., oder fr. 352
Morg. 35 Qu.-R., sollen, jedes für sich allein,
aus freier Hand vom 1. Juli 1879 ab auf
12 Jahre verpachtet werben. (1150=1

Bewerber erfahren alles Nähere durch die
Schocllcr’sche Güter-Direction in Breslau,
Königsplatz 5a. I.

A. Vollmer
in Frankeiiftein (1104:7

hält größtes Lager von gut genahlen

Gemüte-, Mehl-
und Kleesaatfiicken,

sowie

von Wollkosfern,
Wollziichenletnwand

« Rapsplaiixiileinwand.
Preise fest, aber auffallend billig.

Gelbe Saat-Lupinen
sehr schön und rein, 25 Pfg. über höchste
Breslauer Notiz pro 200 Pfli. verkauft ab
Bahnhof Maltsch und Wohlau (1127

Dominium Mondschiitz,
Post Wohlain

(Sammlung bei Schmalz verkauft 150 Cir.
hochprocentige rothe weißfleischige (1133

Kartoffeln
(zu Samen ausgelesene Mittelsorte), sowie
150 Etr. Eßkartoffelw

Das Mutterwitz-Amt
i e s ne r.

   

 

   
Zwei schütte. acht Wochen» alte

junge Hunde, reiiister Neusoundlander-
Bernhardiner Kreuzung hat zum Verkauf
das Dominium »Mein - Schnelletidors
per Steinau Ost-. (1136)

Zucht-Ferkel.
_ Die» Gutsverwaitnng von Schüsselndorf b«

Brieg» nimmt Bestelliingen aiiqucht-Ferkel del
verbesserten arosxeii LiiicoliifhirissRace entgegen-

150 Mutter-schaff
fein und rei·chwollig, zur Zucht geeignet, und

100 SchopfeI
sämmtliches Schafeieh jung. wollreich und ist«-
stind, zur Abnalnne nach der Schur, verkauft
das Dominium Scitcltdorf bei Frankenstem
i. S l s UYLL ṅṅ ‚

Kartoffel-Verkanf.
Mehrere hundert Centner Kartoffeln guter
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Angeregt durch eine an mich ergangene Aufforderung, habe ich

es unternommen, Einiges aus einem großen Gebiete des Bauwesens
hier zum Vortrage zii bringen, was mir des allgemeineren Interesses
werth erschien. Daß ein näheres Eingehen auf Die Disposition und
die Ausführung der am häufigsten vorkommenden landwirthschaft-
lichen Bauten hier nicht am Platze fein dürfte, brauche ich wohl nicht
erst zu erwähnen. Denn einmal fehlt die Zeit zu so detaillirter Be-
trachtung, dann aber besitzt gerade in der erwähnten Richtung der
größte Theil der Anwesenden einen so reichen Schatz von Erfahrungen
und Kenntnissen, daß diese bereichern zu wollen heißen würde: „(Eulen
nach Athen tragen.”

Muß ich also aus den vorangeführten Gründen auf ein specielles
Eingehen in das landwirthschaftliche Bauivesen selbst für heute ver-
zichten, so bleibt mir kaum etwas anderes übrig, als allgemeine Be-
trachtungen anzustellen. Diese sollen sich erstrecken: 1. auf Die im
Kreise Groß-Strehlitz am häusigsten vorkommenden Baumaterialienz
2. auf Die landwirthschaftlichen Bauten im Allgemeinen; 3. auf die
Bedachungsarten mit besonderer Berücksichtigung des Holzcementdaches.
Namentlich soll das letztere selbst eingehender besprochen werden.

1. Baumaterialien.
Bruchsteine. Für alle Arten von Br«uchsteinen, welche nicht

unter Wasser Verwendung sinden sollen, gilt als Cardinalregel, daß
sie nicht frisch aus dem Bruche entnommen werden dürfen, da sie zu
viel Feuchtigkeit enthalten, welche sie im verniauerten Zustande nicht
abgeben können, und da sie erst nach einer längeren Probe, also wenn
sie mindestens etwa ein Jahr lang der freien Luft ausgesetzt gewesen sind,
bezüglich ihrer Wetterbeständigkeit in zuverlässiger Weise sich beurtheilen
lassen. Diese Vorsichtsmaßregel gilt insbesondere für die den Neptuni-
schen Gebilden angehörigen Kalksteine des hiesigen Kreises, welche häusig
Adern von Eisenoxyd enthalten, und an welchen, werden sie naß ver-
maiiert, der Mörtel durchaus nicht haftet. Selbstverständlich sind die
Steine im Mauerwerk stets auf die natürliche Lagersiäche zu legen,
nicht sowohl, weil sie alsdann besser lagern, als insbesondere der
größeren Widerstandsfähigkeit wegen, welche sie dem auf ihnen lasten-
den Drucke entgegensetzen.

Sand. Der im Groß-Strehlitzer Kreise sehr reichlich vorkom-
mende Sand ist im Allgemeinen recht gut. Man hat also doppelte
Ursache, vor der Verwendung schlechten Sandes sich zu hüten, dessen
näherer Transport oder billigere Beschaffung überhaupt für die Wahl
des Materials nicht bestimmend sein sollte, weil die augenblickliche ge-
ringe Ersparniß ganz außer Verhältniß steht zu der großen Unsolidis
tät eines mit schlechtem Mörtel errichteten Bauwerkes. Guter Sand
muß, zwischen den Fingern zerrieben, sich scharf anfühlen, keinen Schmutz
hinterlassen und, in ein Glas Wasser geschüttet, dieses möglichst gar
nicht färben.

Siegeln. Die Güte der Ziegeln ist weniger von der Farbe als
von dem Klange derselben abhängig. Gute Ziegel dürfen beim Trans-
porte nicht zerbrechen, müssen mit dem Hammer in beliebige Formen
sich bringen lassen, keine Steine oder Kalk- oder Mergeltheile enthalten
und eine gleichmäßig kernige Textur zeigen. Abwechselnd der Nässe
und dem Froste ausgesetzt, müssen sie Farbe und Gestalt bewahren.

Holz. Erfahrungsmäßig steht fest, daß das auf gutem Boden
und in wärniereni Klima auf geschlossenem Standorte schnell gewach-

sene Holz weniger dauerhaft und fest ist, als wenn dasselbe in mage-
reni Boden, rauherem Klima auf hohem freien Standorte gewachsen
wäre. Wird Holz dem beständigen Wechsel der Nässe und der Trockens
heit ausgesetzt, so hält es in der Regel nur 15 bis allerhöchstens 20
Jahre. Seine Verwendung ist also für solche Fälle wirthschaftlich
selten- zu rechtfertigen. Ueberhaupt aber sollte man mit der Verwert-
duiig von Holzmaterial in dem größten Theile des Kreises Groß-
Strehlitz selbst dann nicht so schnell bei der Hand sein, wenn dasselbe
auf eigenem Grund nnd Boden gewachsen ist, weil eine sorgfältig an-
gestellte Rechnung sehr häusig die erhöhte Kostspieligkeit der hölzernen
Anlage für den Fall nachweisen wird, daß man Die Unterhaltungs-
Und Asseeuranzkosten sowie die Lebensalter der massiven bezw. der Holz-
Construetionen in gebührende Vergleichung zieht. Von den gebräuch-
Ischen Nadelhölzern, welche der Kostspieligkeit der Laubhölzer wegen in
unserem Klima gegenwärtig fast ausschließlich zu Hochbauten verwendet
werden, liefern das beste Baumaterial der Lärchenbaum und die Kiefer.
Das Holz des ersteren ist unzweifelhaft das beste Nadelholz, nie dem
Wurmfraß unterworfen, sehr zähe und sehr harzreich, leider aber noch
immer zu wenig beachtet und angebaut, weshalb gewöhnlich das
Kiefernholz zu Bauten gewählt wird. Bei allen Nadelhölzern kann
man in der Regel schon auf Dem Stamme vor dem Fällen aus die
innere Beschaffenheit schließen. Der fehlerfreie Wuchs allein ist für
die Wahl des Stammes zu Bauzwecken nicht maßgebend, da derselbe

sonst noch arge Fehler haben kann, welche ihn ganz oder theilweise
für Bauten untauglich erscheinen lassen. Man wird deswegen im All-
gemeinen darauf zu sehen haben, daß der Baunistainm nicht zopftrocken

fei, daß er nicht vertieale Spalten zeige, nicht mit großen Harzbeulen
oder mit perlartigen Harztropfen behaftet sei, daß die Holzfasern keine

schraubenariigen Richtungen zeigen, und daß endlich der Stamm beim
JUNfchlagen mit der verkehrten Axt voll und hell ertöne. Zu bemerken
Ist ferner, daß aus mannigfachen Rücksichten die Monate November und
December zum Einschlagen der Hölzer die besten sind, daß aber die von

VM Holzschlägern beliebte Manier, den Sturm zum Arbeitsgehilfen
Tuszusuchem im Interesse der Gewinnung guten Bauholzes durchaus
in verwerfen ist, weil Die Stämme in Folge des heftigen Niederschla-
Stns leicht aufreißen oder zersplittern. Gutes Bauholz geben nur stärkere

 

. "‘ ‘Bvrtmg, ebalten am 6. Mär im land- und sorstwirthfchaftlichen
Vereiiie zu Groß trehlitz vom Kreisbauiiieister Möbius.

« langt.

 

Stämme, deren Zopfende bei 12 Meter Länge noch etwa 30 bis 40
Centimeter Durchmesser enthalten. Die Aufbewahrung der bald zu
verwendenden Holzstämnie soll an schattigen, aber möglichst luftigen,
trockenen Orten derart erfolgen, daß die Stämme auf Unterlagen und
nicht direct auf den Erdboden gelegt werden. Die längere Aufbewah-
rung runden Bauholzes geschieht aber am besten im Wasser. Will
man die Dauer des Bauholzes befördern, so bestreiche man das letztere
mit Steinkvhlentheerz aber man hüte sich ja, diesen Anstrich zu zeitig
aufzubringen. Jst das Holz noch nicht völlig trocken, so versteckt es
unter dem hermetisch schließenden Ueberzuge um so schneller. Vor-
stehende Andeutungen glaubte ich nicht übergehen zu sollen, weil in
den meisten Fällen der sparsame Landwirth als Bauherr die Beschaf-
fung der Materialien durch Ankan oder Erzeugung selbst- bewirkt,
ebenso wie er die Arbeiten mit den Handwerkern selbst behandeln nnd
letztere gehörig eontroliren sollte, weshalb für den Einen oder den An-
deren die Erinnerung an die vorerwähnten Punkte nicht ganz über-
flüssig gewesen sein dürfte.

2. Die landwirthschaftlichen Bauten im sIlllgemeineu.
Das landwirthschaftliche Bauwesen spielt in der Kunst naturgemäß

eine sehr bescheidene, für die Tasche des Bauherrn aber eine sehr her-
vorragende Rolle. Pietrusky sagt sehr richtig: Möge man zuerst seine
ganze Sorgfalt dein Ackerbaue widmen». ehe man kostspielige Wiesen-
meliorationen unternimmt; dann erst folge Die Aiifstellung vorzüglicher
Viehstämmez dieser reihe sich an die Vervollständigung des todten Jn-
ventars durch zeitgemäße Maschinen und Geräthe, und den Schluß erst
bilde die Ausführung solider Gebäude. Die Lehre, welche hieraus der
Baumeister, der nicht gern feinem Schönheitsgefühl den Tribut ver-
sagt, zu ziehen hat, ist ohne Weiteres einleuchtend, und in der That
ist es Pflicht desselben, wie in jedem Falle, so besonders bei den land-
wirthschastlichen Bauten, den Interessen der Sparsamkeit ebenso sehr
Rechnung zu tragen, wie den Gesetzen der solideii Ausführung und der
Zweckmäßigkeit. Jst nun für die landwirthschaftlichen Bauten hier im
Kreise, wie vorher einmal bereits angedeutet, im Allgemeinen der Massiv-
bau in Ansehung der billigen Beschaffung aller zu demselben gehörigen
Rohmaterialien nicht zu verwerfen, so ist andererseits die Frage zu be-
antworten, weshalb der namentlich in England und auch in Frankreich
beliebte Grobmörtelbau, eine Verbesserung des früher auch in Preußen
mehrfach eingeführten Kalkpisåbaues, hier gar nicht zur Anwendung ge-

Jch glaube, daß man dieser Frage überhaupt noch nicht näher
getreten ist, daß sie aber mit Der Zeit von selbst sich aufdrängen wird,
und daß sie gerade in dem hiesigen Kreise der eingehendsten Beachtung
wohl werth erscheinen dürfte. Man baut in England und Frankreich
Gebäude aus Grobmörtel in sehr wohlfeiler und namentlich sehr schneller
Weise, und man hat auch in Deutschland angefangen, dieser neueren
Errrungenschaft der Technik Eingang zu verschaffen. Die Möglichkeit,
Wände, Decken und selbst die Dächer eines Gebäudes auf ganz solide
Weise schnell und billig ganz niassiv herzustellen, scheint mir gerade für
landwirthschaftliche Bauten das Aufleben des verbesserten Pisis- oder
Kalksandbaues für die Zukunft in Aussicht zu stellen, und es wäre
jedenfalls von Interesse, auch hier im Kreise, wo wie selten die Be-
dingungen zum Grobmörtelbau gegeben sind, wenigstens mit Versuchen
vorzugehen.

Von der Wahl der Bauart unabhängig ist die Lage der Ge-
bäude. Daß bei der Wahl der letzteren vielfach sehr gefehlt wird, ist
wohl ohne Weiteres klar, und namentlich ist nicht zu verkennen, daß
auch die landwirthschaftlichen Rücksichten, von denen hier nicht die Rede
sein kann, häusig nicht gebührend beachtet werden. Jn baulicher Hin-
sicht ist guter trockener Grund zunächst zu fordern, und wo solcher
nicht leicht zu finden ist, da sollte man den kleinen Luxus des Draini-
rens nicht scheuen, um das Gehöft trocken zu erhalten und die in den
Außenmaiierii der Gebäude aufsteigende Nässe im Interesse der Gebäude-
Erhaltung und der Gesundheit des eingestallten Viehes, sowie zur Con-
servirung der Geräthe und Feldfrüchte ein für alle Mal möglichst zu
beseitigen, gerade wie auf Dem Felde.

Ueber die Orientirnng der einzelnen Gebäude eines Wirthschaftss
Gehöftes nach den Himmelsgegenden und gegen einander mich hier
weiter auszulassen, würde zu weit führen und scheint auch überflüssig,
weshalb ich mich auf den Hinweis beschränke, beim Neubau von
Wohnhäusern die Lage der einzelnen Räunie nach den Himmelsgegen-
den möglichst so einzurichten, daß die Wohn-, Arbeits- nnd Schlaf-
zimmer nach Süden, die weniger gebrauchten Gesellschaftszimmer, die
Wirthschaftsräunie, Treppen und Nebeiiräume nach Norden zu angelegt
werden. Bei den Ställen aber richtet man, wenn thunlich, die Orien-
tirung gern so ein, daß die Thüren nnd Fenster nach Westen oder
Norden zu liegen kommen, damit die aufgestellten Thiere weder durch
Hitze noch durch Ungeziefer zu sehr belästigt werden.

Weil sehr häusige Verstöße gegen eine Grundregel für die Anlage
von Massivbauten immer noch vorkommen, mag hier generell noch Er-
wähnung sinden, daß man wenigstens die Sockel der Gebäude nicht
abputzen, sondern im Rohbau stehen lassen und immer ans den relativ
besten Materialien herstellen sollte. Man braucht ja Bruchsteine z. B.
nicht besonders zu bearbeiten oder gar zu cheviren; nur soll man
wirklich gutes Material zum Sockel verwenden. Wo, wie fast überall,
das Aufsteigen der Grundfeuchtigkeit zu befürchten steht, da sollte man,
sofern die Mittel irgend hinreichen, sich nicht scheuen, wenn auch in
der einfachsten Weise, eine Jsolirschicht anzulegen, entweder durch An-
wendung von hydraulischem Kalk für die oberen Schichten der Plinthe
oder durch Abgleichen der letzteren mit bester Pappe, welche mit Holz-
eement bestricheii wird. Man wird dann am sichersten den schädlichen
Wirkungen des sonst sehr leicht auftretenden Mauerfraßes begegnen

Und gleichzeitig den Schein des Verfalles und einer unordentlichen
Wirthschaft von den Gebäulichkeiten fernhalten. Ferner sollte man,
dem allgemeinen Streben nach Vervollkommnung nachgebend, sein Augen-
merk mehr als dieses leider geschieht, auf die Anlage luft- und licht-
“über Stallungen richten. Namentlich aber ist es eine möglichst aus-
reichende Ventilation, welche ein sorgsamer Landwirth im, wohlverstans
denen Interesse seines eigenen Geldbeutels auch den Stätten seines
Viehes nicht vorenthalten sollte.

—
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As

—f (Aus den Berichten der landwirthschaftlichen Central-Vereine
pro«1876.) XIII. Reg.-Bezirk Kassel, Auch dort sind die Hoffnungen,
die im vorhergehenden Herbst und Frühling gehe t murben, nicht in Erfül-
lung gegangen. Die Ernte hat durch die Ungunt der Witterung, Mäulse und
Wurmer gelitten, und ist wesentlich hinter einer Mittel-Ernte zurückgeb ieben.
Die Gemeinheitstheilungen haben einen erfreulichen Fortgang und wird der
Vortheil derselben immer mehr erkannt, sowie die iwoblwollende Förderung
derselben von Seiten der Behörden. Bei 9368 Hectaren sind 46 004 einzelne
Grundstücke auf 6237 Grundstücke redueirt worden bei 3474 Interessenten.
Wenn auch ein Mangel an Arbeitern weniger fühlbar ist, so zei en doch Tage-
locgney Knechte und Magde weniger Arbeitslast und Willigl it. ie Feuer-Ver-
si erungs-Gesellschasten haben sich zu« günstigeren Bediiifgungen entschlossen.
Genossenschaften haben sich vielfach gebildet. Das Vereinswesen ist in erfreu-
licher Zunahme begriffen. Einige Bullenstationen sind bereits begründet. 7
allgemeine und 6 Local-Pferdeschauen sind abgehalten worden, bei denen
3800 Thiere gestellt wurden. Zweckmäßige Fruchtwechsel fangen an Die Drei-
feldersiWirthschafh namentlich nach Ackerseparation, zu ersetzen. Ein Fortschritt
in Entwasserun·gs- und Bewäjserungs-Anlagen ist zu constatiren, ebenso in
der Pferde-, Rindk und Schaszucht. Wenn auch — wie bereits erwähnt —-
das Jahr» 1876 vielfache Wünsche und Hoffnungen unerfüllt ließ, so ist doch
im landwirthschaftlichen Betriebe ein reger Fleiß und ernstes Streben nicht
zu verkennen. » -

XIV. Sieg-Bezirk Arnsberg. Wie überall Klage über geringe Erträge,
hohe Abgaben und Löhne; sonst aber nichts Besonderes hervorzuheben

X·V. Landwirthschafts-Gesellschaft zu»Ce«lle. Auch hier dieselbe Klage
über die ungünstigen Zustände des landwirthtchaftlichen Gewerbes, theils im
Allgemeinen, theils durch die Ungunst der Witterung und geringeren Ernte
herbeigeführt. Ein Mangel an Arbeitern weniger fühlbar, Gesindelöhne noch
gesteigert und nur mit größter Sparsamkeit konnte ohne Deficit gewirthschaftet
werden. Statt Petroleum wurde ein Salzlager 78 Meter tief erbohrt, von
2,20 Meter Mächtigkeit. Die Ausbeute für künftig in Aussicht. Die Zer-
stückelung der Bauernhöfe im Lünebur ’schen nimmt Fortgang. Ueber die ge-
ringere Brauchbarkeit und schlechte Fü rung der Dienstboten wird vielfach ge-
klagt. Bei Verdingung ·auf’s Jahr verdient der Arbeiter im Sommer 2, im
Winter 1,50 Mk.·; bei zeitweiliger Arbeit 2,50 resp. 1,60 Mk. Ein Großknecht
pro Jahr 250 bis 350 Mk., ein« Kleinknecht 130 bis 160, eine Großmagd 130
bis 180 Mk» Mühen von Wintergetreide 10—14 Mk. pro Hectar, von
Sommergetreide 6—11 Mk., von Gras 6 Mk., von Klee 8 Mk. Die Credit-
Jnstitute werden sehr«start »in Anspruch genommen. Das Genossenschafts-
wesen hat sich gedeihlich weiter entwickelt, ebenso die Versicherung gegen
Feuersgefahr, nachdem die Bersicherungsgsesellschasten günstigere Bedingungen
gestellt haben. Das landwirthschaftliche ereinswesen nimmt mit nutzbringen-
Der Thätigkeit einen» erfreulichen Fortgang. Ende 1875 bestanden 167 land-
wirthschaftliche Vereine mit 21,442 Mitgliedern. Seitdem haben sich Vereine
und Mitglieder noch vermehrt. Es besteht 1 Landwirthschafts- und 6 Acker-
bauschulen, die von»308 Schülern besucht werden. Die üblen Folgen der
schrankenlosesten Freizügigkeit werden hervorgehoben; über die Doppelbesteue-
rung der Landwirthschaft und uber die Bestimmungen, den Unterstützungs-
wohnsttz und den dolosen Eontractbtiich betreffend, wird vielfach gekla t. Forst-
.ärten und Pflanzenbeete werden vielfach angelegt. Aus den sealischen
Forsten wurden an Private undGemeindenzum Selbstkostenpreise abgegeben:
!raubholz- und Nadelholszflanzlinge 13,111,900. xferdezucht hat etwas ab-
genommen. Der Rindviehzucht wird möglichste orgfalt zugewendet auf
Kosten der Schafzucht; namentlich« wird in erster Beziehung der Milchwirth-
schaft eine vermehrte Aufmerksamkeit zugewandt und werden vielfach Genossen-
schaftsmolkereien ebildet.» Torfgewinnung wird ausgedehnt und osipreußische
oder pommersche orsbereitungsmagchinen mit Göpelwerk iSystem Gewert) zur
Befriedigung Der Besitzer vielfach enutzt.

-—* (Rosttiilze und Milchsäuregiihrung.) Nach Untersuchungen des Dr.
Fleischmann befördert Der. Staub von mit Rostpilzen befallenem Getreidekaff
das Sauerwerden der Milch. In einer Meierei, in welcher ro tiges Getreide-
kaff an Milchkühe verfüttert wurde, enthielt die gemolkene ilch ahlreiche
Rostsporen und wurde dieselbe weit rascher sauer a sBgzewöhnlich Man muß
daher bei Fütterung rosiiger Futtermittel vorsichtig zu erke gehen, namentlich
bei Milchküheii, wenn deren Milch möglichst haltbar sein foll. Der Getreide-
roft wird bekanntlich unschädlich gemacht und getödtet, wenn man die mit ihm
befallenen Futtermittel dämpft, kocht oder einsäuert.

Berlin, 29. April. [Schlachtviehmarkt.] Auftrieb: 2617 Rinder, 5865
Schweine, 1070 Kälber, 14,847 Hammel. Das Geschäft für Rinder verlies
ebenso matt, wie vor 8 Tagen; der Auftrieb war noch stärker als damals
und erzielte spiell 1.» Waare schlechte Resultate, da selbst die Exporteure sich
mehr mit guter Mittelwaare versahen: 1. Qual. 57—58, 2. Qual. 50—52,
3. Qual. 33-—36«Mk. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. Ganz schlecht verlies der
Markt« für Schweine, deren Auftrieb um reichlich 2000 Stück stärker war als
verflossenen Dinstag, und erreichte der Preis hier nicht einmal die schon ge-
ringe Höhe der Vorwoche: 1. Qual. 47-—48, 2. Qual. 44——46 3. Qual. 42
bis 43 Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. Bokuner fehlten. Kälber wurden
ziemlich glatt vom Markt genommen und variirte der Preis je nach Qualität
zwischen 55—60 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. Hammel waren in einer
ungewö nlich starken Anzahl und zum überwiegend größeren Theile in ge-
ringer ualität zugetrieben; während daher beste Waare ca. 20—21 Mark
leicht erzielte, hinterließ 2. Qual. starken Ueberstand und hielt sich knapp auf
15—17 Mk. per 45 Pfd.

(N.- .) Berlin, 27. April. [Wolle.] Jn den letzten 14 Tagen zeigte
sich im hie igen Geschäft eine größere Lebhigti leit, als in dem vorangegan-
genen gleichen Zeitraume, hervorgeruer Dur edung des nöthigsten Bedarfs
und durch anhaltendes Entgegenkoinmen seitens der Verkäuier. Es wurden
eirea 4500 Ctr. deutsche Wollen abgesetzt und zwar 1200 Ctr. an Hämmer,
ca. 3000 Ctr. Stoffwollen an hierländische Fabrikanten und ea. 300 Ctr.
bessere Gerberwollen nach England. Von Eapwollen wurden ea. 500 Ballen
verkauft. Die Preise stellten sich zu Gunsten der Käufer.

‚Berlin, 1. Mai. IIProduetenbörseJ Weizen loco und Termine matter.
Roggen loco kleiner Ver ehr und Termine siau und niedriger. Hafer loco und
Termine niedriger. Spiritus schwächer. «

Weizen loco per 1000 Kilogr. 1957-22591“. gef., pr. Mai und pr. Mai-Juni
222 —-222,50——221 Mk. bez., pr. Juni- u11225-—224 Mk. bez., pr. Juli-August
219,50—219 Mk. bez., pr. September- etober 216—215,50 Mk. bez. —- Roggen
loco pr. 1000 Kilogr. 125 bis 153 Mk. gef., per Mai 155,50—154 Mk. bez.,
per Maissuni 152,50—151 Mk. bez., per Juni-Full 150,50—148,50 Mk. bez.,
per Juli-August 149,50‚—148 Mk. bez. —- »Gerte, pr. 1000 Kilo r. loco 115
bis 200 Mk. bez. — Hafer loco pr. 1000 Kilogr. 100 bis 165 k. gef., Lkei-
Mai 133 9m. bez., per Mai-Juni 133 Mk. bez., per Juni-Juli 137s r. r.,
per Juli-Au5ust 140,50—140 Mk. bez. — Spiritus pr. 10,000 Eiter loco ohne
Faß 50,9 s lk. bez., per Mai und per Mai-Zum 50-8—51———508 Mk. bez.,
per Juni-Juli 52,2—-5-2 Mk. bez., per Jun- uguft 53,3—1 mit. bez., per
August-September 54,2 -54 Mk. bez.

Brcslath 2- Mai. LSpttltusj fest, gek. —- Liter, 100 Liter a 100 °0
per Mai und per Mai-Zum 50 90 Gd., per Juni-Juli 51,50 Br., per Ju i-
August 51,90 Gd., pers uguft= eptember —. ·

Preise der Gerealteii zu Breslau am 2. Mai 1878.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

 

 

 

schwere mittlere leichte Waare

. höchst. niedr. « höchst. niedr. höchst. niedr.AprolOO Kilogramm. « Ä ‚lt ä « Ä 1| ‚lt Ä « Ä

Weizen, weißer . . . 21 —- 20 70 21 80 21 30 20 20 19 40
dito gelber . . . 20 40 20 20 21 —- 20 80 20 — 19 10

Roggen ..... 14 20 13 70 l3 40 13 20 13 —- 12 60
Geiste....... 16 30 15 60 15 10 14 60 14 80 13 50
Haxer ....... 13 60 13 20 l2 90 12 40 12 — 11 60



Festsetzungen der Handelskammer-Eommission.
. ittle ord.Waare

pro 100 Kilogramm. flferne »Hm «

Nape- ............... 31 —— 28 — 25 ; —
Winterrübsen. . . .' ....... .. 29 — 26 —- 22 ; —-
Soiiimerrübsen ........... 28 — 25 —- 21 j ——
Dotter .............. 23 50 20 —- 17 ; —
Schlaglein............. 25 —- 22 —- 19 . -

l
Heu 2,70—3,00 Mark pro 50 Kilogr. »
Roqgenstroh 20—22 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr.
Kartoffeln per Sack (2 Neiischeffel = 75 Kilogr. oder 150 Pfd. Brutto)

beste 2,50—3‚50 Ml., gerin ere 200—2,50 Mk., per Neuschessel (75 Pfund
Bruttzxkbeste 1,25 — 1,75 k., geringere 1,00—l,25 Mk., pro Liter 0,03 bis

Breslau, 2. Mai. lHtwotheleii-Bericht von Carl FriedcånderJ Die
Lage des Hypothekeizgeschäfts ist unverändert. Nach pupillarsicheren Hypotheken
erhält sich lebhafte achfrage und fanden davon in den letzten Tagen mehrfach
Umsätze statt. Von weiten gypotheken sind nur (Eintragungen begehrt» die
zweifellose Sicherheit bieten; jttergutssthotheken direct hinter S‚BfanDbriefen
und erste RusticalsHypotheken sind gesucht-

-—Ar. Schweinfurt, 25. April. sViehmarltberichtJ Unser gestriger
Schafmarkt war mit 2200 Stück betrieben und zeigte ein· sehr lebhaftes Ge-
schäft, indem viel Kauflust vorhanden. Der größte Theil des zugetriebenen
Schafviehs wurde rasch zu guten Preisen verkauft und scheint sich dieses Jahr,
bei den noch vorhandenen Futtervorräthen und den günstigen Aussichten für
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(Telegramm.) Berlin, 2.Mai. Weizen fest, Mai »223, Juli-August 220,
Roggen ermattend, Mai 154, Mai-Juni 150.50, Juni-Juli 148,50. Rüböl
matt, Mai 65,90, September-October 64,20. Spiritus fest, Mai-Juni 51,20.
Juki-Tun 52,30, August-September 54,30. Hafer: Mai-Juni 133,50, Juni-
ui 1 7.

(Telegramm.) Stettin, 2. Mai. Weizen unverändert, per Mai-Juni
218,50, per Juni-Juli 220. Roggen behauptet, per Mai-Juni 146, per Juni-
Juli »146,50. Rüböl matt, per Mai 65,50, per September-October 63,50. —»-
Spiritus loco 50,80, per Mai-Juni 50,80, per Juni-Juli 51,80, per Juli-
August 52,80.

—* iMagdeburger Hagel-Versichexuiigs-Gesellschasth Dem Geschäftsbe-
richt des Verwaltiingsraths entnehmen wir Folgendes: Die Zahl der geschlossenen
Versicherungeii ist um 6057, Die Versicherun s-Summe um 37 775149 Mark
und die Prämien-Einnahme um 330186 tark gestiegen. Leider stehen die
Resultate des Geschäfts, im Vergleich zu den vorjährigen, mit dieser Stei-
erung nicht in Uebereinstimmung. Das Jahr 1877 war sehr hagelreich, die
chadensunime überstieg die vorjährige um 1 003 036 Mark und die Gesell-

schaft hat in Folge dessen, während im Jahre 1876 ein Gewinn von
494 203 Mark erzielt war, pro 1877 einen Verlust von 161 163 Mart zu be-
klagen. Jn Nord- und Mittel-Deutschland beliesen sich die mehrjährigen und
fortlaufenden Versicherungen auf 77 pCt. und in Süd-Deutschland (Bayern,
Baden und Elsasz-Lothringen) und in der Schweiz auf 33 pEt der Gesammt-
VersicherungssSumme in den betreffenden Länder-Complexenz Die gezahlten
Entschädigungen vertheilen sich auf 98 Hageltage gegen 87 im Jahre 1876.
Der schlimmste Hageltag war ebenso wie im Jahre zuvor der 24. Juli mit

» 8nfifrafiaitonen.
6. Mai, Vormittags 11 Uhr. Auf dein Gerichtstage in Brufz. Das dem

Besitzer Lehmann zu Turowitz gehörige, in Menczpka belegene Grundstück.
getreu:5 152 Hectaren Grundsteuer-Reinertrag 19 Thlr. Königl. Kreisgericht
oni .

7. Mai, Vormittags 10 Uhr. Das Rittergut Sallgast nebst Zubehök,
eråal 741 Hectaren Grundsteuer-Reinertrag 3325 Mk. Königl. Kreisgericht
u au.

8. Mai, Vormittags 11 Uhr. Das den Gutsbesitzer Töpke’schen Eheleuten
gehörige, in Funkermühle belegene Grundstück Areal 402 Hectaren. Grund-
steuersReinertrag 174 Thlr. Königl. Kreisgericht Konitz.

9. Mai, Vormittags 9 Uhr. Das Ritteikgut Schniebinchen. Areal 166
85ectaren. Grundsteuer-Reinertrag 200 Thlr. önigl. Kreisgericht Soraii.

« 9. Mai, Vormittags 111/2 Uhr. Das dem Besitzer Misch in Libnienz ge-
herng in Liepnitz belegene Grundstück. Areal 139 bectaren. Grundsteuer-
5 einertrag 96 Thlr Königl. Kreisgericht Bütow.

10. Mai, Vormittags 10 Uhr. Die Dem Freischulzen Lange gehörigen,
in Beelisz belegenen Grundstücke. Areal 200 Hectaren. Grundsteuer-Reinertrag
1349 Thlr. Königl. Kreisgerichts-Deputation Pyritz _

11. Mai, Vormittags 10 Uhr. An Ort und Stelle. Das Rittergut
Warnsdorf bei Meyenburg. Areal 651 bectaren. Grundsteuer-Reinertrag
10,471 Mark. Königl. KreisgerichtssEommission s.lJlepenburg. «

14. Mai, Vormittags 9 Uhr. Das dein Gutsbesitzer Winiecki gehörige,
zu Briesen belegene Grundstück. Areal 83 Hectaren. Grundsteuer- Reinertrag
327 Thlks Königl- Kreisgerichts-Commission Czarnikau.

14. Mai, Vormittags 10 Uhr. Der dem Gutsbesitzer Meiners gehörige,
Weide, Klee und Wiesen, das ganze Viehgeschäft in allen einzelnen Branchen
wieder beleben zu wollen« Aus dem Schafmarkt wurden Jährlinge mit 40
bis 45 Mk., Zeithammel selbst mit 52—64 Mk. pr. Paar willig bezahlt; dabei
ält die Nachfrage n‘b fortwährend an. Läuferschweine kosteten auf unserem
arkt diesmal 40—50 Mk., sechswöchige Ferkelschiveine 20—28 Mk. das

Paar. Der Rindviehhandel stockte in letzter Woche,·theils »in Folge der Feier-
tage, dann aber zu Folge der dringenden Feldarbeiten; die Prei e blieben so
ziemlich dieselben auf unserem letzten Markt, nur Waare für den Metzger ist
etwas zurück egangen, trotz des größeren Verbrauchs während der Osterzeite
ebenso find älber bedeutend billiger, Jungvieh aber noch sehr hochpreisig bei
schöner Qualität.  

einem Entschädigungsbetrage von 210 466 Mark.
13 weiteren Tagen (gegen fünf im Jahre 1876) die Entschädigungs-Summe
den Betrag von 30 000 Mark. Nach Länder-Crmplexen hat die Gesellschaft
verloren in Nord- und Mittel-Deutschland 226 757 Mark, in der Schweiz
52 406 Mark, in den österreichischen Staaten 3355 Mark; dagegen
in Süd-Deutschland 36 919 Mark, und in Holland 3627 Mark.
hiernach ein Verlust von 241 972 Mark, welcher jedoch durch die vereinnahmten
Zinsen und den Agio-Gewiun im Gesammt-Betrage von 77 715 Mark und
den Gewinn-Vortrag aus dem Jahre 1876 von 3294 Mark auf den oben er-
wähnten Jahresverlust von 161 163 Mark herabgemindert wird.
 

Außerdem überstieg noch an zu Wasmersla e belegene Ackerhos Areal 79 Spectaren. Grundsteuer- Rein-
ertrag 543 Th r. Königliche KreisgerichtssEommission Osterbuig.

14. Mai, Vormittags 11 Uhr. An Ort und Stelle. Das Rittergut
Adl. Kaminitza (Niedeck). Area1827 Heetarem Grundsteuer-Reinertrag 1071
Thlr. Königl. Kreisgericht Earthaus.

16. Mai, Vormittags 91/2 Uhr. Das adlige Gut Zurawiniec. Areal 455
Hectaren. Grundsteiier-Reinertrag 707 Thlr. Königl. Kreissericht Tremessen.
. 16. Mai, Vormittags 10 Uhr. Die dem Landwirth agner gehörigen,
in Junikowo und Rudnica belegenen Grundstücke. Areal 106 Sjectaren.
Griiiidsteuer-Reinertrag 820 Mark. Königl. Kreisgericht Posen. (D.ldw.Ztg.)

Für vie Reoaciion verantwortlich: Walter Christian in Breslau.

gewonnen
Ls verbleibt
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Magdeburger Hagelverstenerungs-Gesellsehnfl.
Bechnungs-Abschluss für das Jahr 1877.

A. Jahres-Rechnung.
  

 

 

 

      
 

   
 

     

 

 

   
   

General - Versammlung
Die General-Versammlung des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von Landwirth-

schaftssBeamten wird hierdurch gemäß § 5 des Statuts auf (1177:8

Montag, den 17. Juni 1878, Vormittag 10 Uhr
im llotet de Silesie hierfelbft. Bischofftmsze4—5, anberaumt.

Gegenstände des Vortrags und der Verathung sind:
A. Der Geschasts-Bericht.

1. (ad §1l des Statuts) Ausdehnung der zeitweisen Geldunterstützung auf die aus der
Zahl der wirklichen Mitglieder hervorgegangenen Ehrenmitglieder im Fall eintre-
tender Bedürstigkeit.

2. Antrag auf Berathung und Beschlußfassung über den Statuten - Entwurf vom
26. Januar 1878.

3. Antrag auf Beauftragung des· Directorii zur Nachsuchung der Eorporationsrechte
und auf Bevollmächtigung desselben zur directen Vereinbarung etwa hierzu erfor-
derlicher Statutenabänderungeii mit der Staats-Regierung

Obige Vorlagen sind den Kreis-Vereins-Vorständen in extenso bereits zur Berathung
übersandt worden uud dort von jedem Mitgliede auf Erfordern einzusehen.

Breslau, dcu 16. April 1878.

Das Directorinm
des Schlesisiheu Vereins zur Unterstützung

von Landwirthsrhasts-Beamten.
M. Fellinger. Franke. Frank.

FährbareSehafwaseh— und’Feuerspritzen,
Kleesamen-Enthülsungsmaschinen, verstellbare Kartoffelsortirer, Coleman’sche Cultivatoren,
Ringelwalzen‚ Universal-Säemaschinen, verbesserte Thomer Breitsäemaschinen, Kleesäema-
schinen, Getreidequetschen, 001kuchcnbrecher, Rübenschneider, Kartofl'el-Häufler—Pflüge,

Wood’sche Getreide-Miihemaschincn, N0va-Scotia-Schleifapparate, Pferde-
rechen, Unkraut-Auslesemaschinen (Tricurs), Reinigungsmaschinen, Kettenjauchepumpen,
Krauthobelmaschinen, Rübenausheber, Viehfuttcr-Dämpfapparate etc.‚ sowie Locomobilen
und Dampf-Drescbmaschinen von R. Hornsby (in Sons liefert

Oskar Wunder, Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13.

  

 

Bnnzlaner Thonwaaren-Niederlage

Einnahme. M H Ausgabe. J” Ä

Jst-III aus 1876 """""""J6 1' 903,741 64 3’294 — Provisionen . . . . . . . . . .. . . . . . . .. . . . . . . . . . 193,376 63 B. Auträgct
. . ................. 7 ·ab in Rückdeckung gegeben . « · - 56,077. 90 Verwaltungskosten . . . . .‘ . . . J! 474,426. 25

ab Provrsron von der Magdeourger
d « 17847-663· 74 Allgem.Versicherungs-Actien-Gc-

ferner ab Pure-Verlust sgs em sellschaft. . .. .. .. .. - 181,835. 44 292,590 81
Oesterreichischen Geschafte .. - 1,095. 49 1,846,568 25 Steuern 5 505 88

Palme-Gebühren ............................. . . 24,698 88 Beiträge zu wohlthätigen Zwecken und zur Beamten-
Zinsen und Adle R----- f9 ‚d ‑‑‑‑‑‑‑‑ . ----- - . - · - - 77s515 40 Pensions-Kasse .......................... 4,792 11

ngwsnpdxlkkndxsmthäzåk S ««««««««««««««««««« 152'998 97 Abschreibung auf unsichere Forderungen. . . . . .. . 2,419 78
a. zur Deckung des Jahres—Ver- Hagelschäden und Regulirungskosten abzüglich des '

lustes ««««««« « ««««««««««« J6 8,163. 87 Antheils der Rückversicherer. ......... 1,614,554 16
b. zur Dividende ............. - 63,021. —- 71.184 87 Dividende a 21 « auf 3001 Stück Actien ..... 63.021 —

W 2-176,260 37 ./ji 2,176,260 37

B. Bilanz.

Atequ J! ä . « Passiva. . ./jt/ 3 Graf.

Eflecten, zum Courswerth berechnet .......... '. . . 742,325 65 kankggåpkl m 6000 Stuck Actlen J6 9 000 000
« — i /‑ . . . . - o - . « . . . · , ,

6555233572?"1351572232562;ha’d'vggsiaigrrn'gs; 246'040 ab nicht begebene 2999 Action . - 4,498,500 4501.500 —
Gesellschaften. . .................... 25,424 72 Nicht erhobene Dividende aus 1876 . . . . 1.156 --

Sonstige Debitoren . .................. . ....... 45,932 44 Sparfonds‚ Bestand ult. 1876 - -- « 204s068s —- ·
Guthaben auf Zinsen bis zum Jahresschluss ...... 7,275 66 ab laut vorstehender Jahres-Rech- Wleseneggen,

Kassenbestand. ........................... 4,138 77 nung ------------------- - 717184s 87 132s883 13
Werth des Inventariums ....................... 46,055 03 Dividende auf 3001 Actien a 21 ‚M ............. 63,021 —
Depotwechsel der Actionaire .................. 3,601,200 —- Diverse Creditoren . .................... 19,832 14

J4 4,718,392 27 s ‚M 4,718,392 27

Die am 8. und 9. Mai in Berlin tattsindendc Wollsarkleiniuand
fertige Wollkosser, Raps- und agen-

4. Mafttiieh - Ausste ung,
welche mit ca. 1300 der borzüaltchsten Mastthiere aus den renominirtesten Wirth-
s aften Norddeutschlauds beschickt wird, sei der Beachtung der Landwirthe, der Fettvieh-
h ndler und Fleischer hiermit empfohlen. (1153L

Wiener

Xandwirthsitsaftliitse Zeitung.
Die Nummer 17 vom 27. April 1878 dieses, von Hugo H. litt-selt-

mann herausgegebenen größten, reichhaltigsten nnd verbreitetsten landwirth-
schaftlichen Wochenblattes bringt auf 12 Seiten in Folio:
Der erste steiermärkische Fischereitag. —- Zur Rübencultur. — Amerikanischer sünffchariger

Expansionscultivator. (1 Abb.) —- Bereitung von Schaf-Fettkäse. — Kropfigwerden der
Kohlpflanzen, — Kleie als Futtermittel für Schweine. —- Ein Wort über Wiesencultur.
—— Amerikanischer Viehleinenblock. (2 Abb.) —- Ueber die Grundsätze einer zweckent-
sprechenden Saat. (Ree.) —- Wredow’s Gartenfreund. (Rec.) —- Die Zucht neuer Kar-
toffelvarietäten aus Samen. (Ree.) — Ve eichniß der neuen Erscheinungen- auf dem
Büchermarkte. --— Offener Sprechsaal. _— ersonalnachrichteru — Ansstellungen, Ver-
sammlungen, Wandervorträge 2c. — Die Generalversammlung der«Landwirthschaftsgesell-
chaft in Salzburg. — Pferdeaussuhr aus OefterreichsUngarn — Erhöhung der Amorti-
sationsdauer von hypothekarischen Darlehen. —- Der ColoradosKartoffelLHseu —- Die
diesjährige Zuchtviehauetion in Keltschaii. —- Aus Oberitalien. —- Ergebnisse bei Feld-
und Wiesenbaues in Böhmen. — Verwendung der bei den t. k. Staatshen stendepets
besindlichen Landesdeschäler während der Beschälperiode 1878, — Die Ernte esterreichs
im Jahre 1877. — Weiiimanipulationsschwindel. —— Zur Verbreitung forsilicher Kennt-
nisse. — Nothstand unter den Kleingrundbesitzern. — Der Magen von Paris. —— För-
derung des Obstbaues in Frankreich. —- Ein c’ortschritt in der Zuckerfabrikation. —- Der
Anbau von Krapp in Frankreich. —- åagd auf Raubthiere im Militairgrenzgebiete. —-
Die Seidejiernte im ahre 1877. — eber den Biercoiisum in Rußland. —- Güterver-
kehr. — Stand der inderpest. —- Marktberichte. — Briefkasteni iMelasse als Futter-
mittel für Schweine. —- Verfütterung von Eicheln an junge Schweine. —- Wetterteles
graphie. — Apparat zur Bestimmung des specifischen Gewichtes von Samen. —- Landw.
Rechnungslegung —- Kettenegge. -— Heuwender von Richardson.) — Fragekasten. —
anserate

uilleton: Das Wasser als jährlicher Gast des Landwirthes.
liegende Blätter für den Landwirtht Auf der Bierbank. (1 Abb.)

Diese Nummer enthält unter andern Annoncen auch folgende

 

Platten, sowie alle Arten Säcke empf. billigst

Soheye tieris-
Catlsftwize, auch Schloß-Aue 12. (186-0

Sonthdotun-Vollblnt-
S iiserei

Gaueua ri halte ms.
Der Bockverkauf beginnt am 1. Juni c.

usw Stahlschmidt.
Sangnielj.

4 sprungfähige ullen,
2 Schnittochsen,

· 2 Kalben, säninitlich ca. 11X2 Jahr alt,
in gutem Zustande, verkauft (1171-3

RüszlersNaselwitz,
Post Zobten am Beige.

, Dom. Nieder-Kiiiizendorf bei Münster-
berg verkauft 1000 Schock gute 2

Stroh - Seite
sä---35.«Pf. frei Bahnhof Münsterberg.

Soeben"erschien in L. Körner-P Verlag,
ljscrlim Friedrichstr. 235 und ist vorräthig
in aller-« Buchhandlungeii

Rettungvon Trunksucht
und Beseitigung ihrer WcklicheuFolgen
Ein Wort zur Warnung und Beruhigung
aller Derjenigem welche von diesem Laster ge-
heilt und wieder in sichern Besitz von Gesund-
heit gelangen wollen. Gegen E1»Usendung— von
20 Pf. in Briesmarken wird obiges Werkchen
Jedem sranco zugesandt.

S ecialarzt Dr. Kirchhossertn Staszbur ,
Elsa ,behandeltspeciell SchEacherftände,Po .,
nächtl. Bettnässen, Jmp·, OVPh— (

 

 

 

 

 9 Expedition von Haafcnstein 8e Vosilcr(2 in

empfiehlt befte, innen nnd außen glasirte (1182-8

Thonriihren, sowie Chamott-Ocscn ic.
Gornick a ca.

Reuschcstraße Nr. 48.
icrnleder-‘I‘reibriemen

liefert in heiter Qualität. (1

Oskar Wunder, 6realau,:8d)me10n. Stadtgraben 13.
Raps lanz-Kiiser-Vcrtilgnngs-Masihinen

be R. Werner in Camcnz i.Schl. (2
Technische Gummiwaaren, vula. Gummi:

Treibriemen. ·
Kernleder-Treibriemen, rohe und gummirte Hanfsahläuche, Riemenaufleger, Mühlenpicken,
Wasserstandsgläser, Nadelschmicrgläser, Ventil-Delkannen hält stets auf Lager

Oskar “’uneler, Breslau, Schweidn. Stadtgraben 13.

Mit den jüngsten Huller-Dampfern erhielten wir eine schöne Auswahl
Southdown-, Shrotishire·-, Hampshire- und Oxford-Dunste Cotswold-,
Lincolnk und Picener-Bocke aus den reiioinniirtetteii englischen Heerden in
Commission und bitten wir etwaige Reslectaiiteii sich baldigst an uns zu wenden.

Schütt G Almens, Stettin.

Wand-Dampfmaschinen,
von 2 Pferdekraft, liefert in gediegenster, sauberster Ausführung zu Mk. 660 ab seinem
Maschinenlager

OFin sann“ ,h25 Jagre alt, RåsckhbwM
”.31” ‘I a W m ‚er “m a W (Empfehle einen sehrthäti en nei=pracßtcirt Und 11/2 Jahr M ZGUK as i?‘ S; digcii, jungen uaiidwirth, allzt Ässgahrstudirt hat. sucht sobald als mvglsch m Nieder- epang. 8 Jahr beim Fach mit Stätte;Scbleften Stellung als Verwalter- Gehalt fabrikation und Brennerei sowie im

verlaufig nicht beanfpruöt. (52671. Offerten landw. Maschinenwesen wohl vertrautbittet man unterA.F.1036 an die Annoncen- Camjongfähjg, Autritt beliebig, audi
nicht abgeneigt zur Stellvertretung. Aus-

 

 

 

 

(1
Oskar Wunder, Breslau, Schweidn. Stadtgraben 13.
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Concurs-Ausschreibungen offener Dienstesstellen: m Ersurt zu richten. . . ·
8 Wirthschafts -Jnipectoren. 9 Detunamicßerwalter. 2 Bestimmte-sit rer, Wegen flieflmlfiiung » kugäbjxæebki gszgenberg mbsO7 Wirthi after, 4 Wirths asts-Elebcn. 1 Schuster, 2 Wirthschaftsbeamte, 1 eko- fYche.Ich Zn.m bald. Vdex späte-ZU thritt sur Ein tüchtiger Monteiir sucht unt. sehr 51101! Rittbfcb-Snf e t

norn, 1 jkthfchqstsqdjmk „e 1 Delonomle-Balnntatr, 7 Gärtner, 8 Wirthfchqstsp sur einen, in jeder Beziehung tüchtigen Land- bescheidenen Ansprüchen ‚eine Stelle als Mai ' « p cor.
nnen‘,t 1 Canzeltfi, 2 Schaser. F Brenner, l Buch alter, 1 8mm, 1 Ober ärger, RJHBYIMFSFUJADZHHDFfsköäglthsækfk sclutnistNuntezr7 ssgiFnljBesuägdtgigevs Gefäiälzd

r r - ’?- ‚- - se c.uner r. ,x..a .1 For mann, Iorstadiunrten Iorsteontrolor landwirthschaftlicher an er Geclnaar, 5elmigabof w Jam« umw) suche
leerer, l Guttat-Ingenieur.

Anfragen, diese Stellen betreffend, werden nicht beantwortet, da alle De-
tails der Concursausschreibung, der Ort, wo die Gesuche einzudringen sind 2e.
im Blatte mitgetheilt sind.
M Pränumerationen werden fortwährend an enommen bei der Ad-

minisiration der »Wiener Landwirthschuftlichen Ze rang“ in Wien, t.,
Dominicauerbnftei 5. Pränumerationspreis vierteljährlich 2 fl. (4 Mark 25 Ps.)

Grabeiinmuiern gratis und franro.)

 

Verwalterstelle-Gesuih.
Ein junger, militärsreier, praktisch und theo-

retisch gebildeter Oekonom, der ute Zeugnisse 
Weißenberg, Königr. Sachsen, zu richten (185)

zum 1. Juli d. J. einen gut empfohlenen-Für einen jungen Mann, welcher ssich
noch in der Landwirthschast weiter bilden oll,
wird sofort, eventuell ge en geringes Kostgeld
bei einein ener ischen 'an‘omanne, welcher
selbst der Wirth chaft vorsieht, eine Stellung

maraltfdren

Fürsten
womöglich verheirathet. Abschrift der

(1123

eug'

aufzuweisen hat und etwas polni ch kann, sucht gesucht, nisse erforberlicb. Meldungen nach Ort
sofort Stellung aus einein Gute. Anträge Offerten efl. unter H. 01772 an Die bet WMilgs
bittet man an G. Swidoui in Weicha bei Annoneem pedmnn mm von LüttwitI-Kerstan.

   » Haasenstein 8: H
Basler in öantiura. (1155—6 Druck u. Verlag von W. w. nor-n in Brescia-.


